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Über die Agrarpolitik der KPdSU unter den gegenwärtigen Bedingungen
Bericht des Generalsekretärs des ZK der KPdSU M. S. GORBATSCHOW 

auf dem Plenum des ZK der KPdSU am 15. März 1989
Genossenl

Mit diesem Plenum des ZK wer­
den in unserer Gesellschaft große 
Hoffnungen verbunden. Das Ple­
num muß solch,eine Agrarpolitik 
ausarbeiten und dem Volke unter­
breiten. deren Realisierung zur 
Wiedergeburt des Bauern als 
eines Herren auf dem Boden und 
zur sicheren Lösung des Lebens­
mittelproblems beitragen wird. 
Eine weitere Verzögerung in 
dieser Sache ist einfach unzuläs­
sig. Diese Fragestellung wird 
durch die reale im Lande ent-

Wenn wir über die Agrarpoli­
tik sprechen, dann haben wir 
die Gesamtheit von Ideen. Zielen, 
Mitteln und Methoden der For­
mung und Regelung der Bezie­
hungen zwischen Stadt und Dorf 
sowie im Dorfe selbst und das 
Wichtigste — die vorrangige 
Lösung des Lebensmittelpro­
blems — im Auge.

Zugleich aber sind die Verän­
derungen in der Agrarpolitik un­
trennbar von der politischen und 
der ökonomischen Reform, die 
gegenwärtig durchgeführt wer­
den und in deren Mittelpunkt 
die Befriedigung der vlelfältl- 
>n Bedürfnisse des Menschen, 
.e Entfaltung seiner sozialen 

und Arbeitsaktivität stehen. Au­
ßerhalb der revolutionären Er­
neuerung des Lebens unserer 
Gesellschaft, der Demokratisie­
rung und der neuen Ideologie 
der Wirtschaftsführung Ist die 
Schaffung eines hocheffektiven 
Agrarsektors unserer Ökonomik 
unmöglich. Ebenso sind die kar­
dinalen Veränderungen auf dem 
Lande eine unabdingbare Voraus­
setzung für den ökonomischen 
und sozialen Fortschritt des Lan­
des.

Mit anderen Worten, die mo­
derne Agrarpolitik — das ist 
keinesfalls etwas Spezifisches, 
Ressort- oder Zweigbezogenes. 
Nein, heute ist das die führende 
Richtung unserem gesamten po­
litischen Kurs, ein organischer 
Bestandteil der revolutionären 
Umgestaltung.

Und letzten Endes ist die Aus­
weitung einer modernen Agrar­

politik unabtrennbar von der 
Formung neuer Vorstellungen 
vom Sozialismus im allgemeinen 
sow.e von seinen sozialökonomi­
schen Perspektiven.

Bekanntlich hat die Vorberei­
tung auf das Plenum vor langer 
Zeit begonnen. Die Agrarproble­
me werden in der Partei, in wis­
senschaftlichen Kreisen und un­
ter den Spezialisten weitgehend 
und allseitig diskutiert. Jawohl, 
diese lebenswichtigen Fragen 
werden vom ganzen Lande erör­
tert, Genossen.

Das Politbüro verfolgte nicht 
nur aufmerksam diese uns allen 
so notwendige Diskussion, son­
dern förderte sie auch allseitig 
und war bestrebt, eine Atmo­
sphäre des schöpferischen und 
sachlichen Herangehens an das 
Problem zu schaffen, um mög­
lichst tief in das Wesen der zu 
lösenden komplizierten Probleme 
einzudringen. Els wurde ein um­
fangreiches Material analysiert, 
das verschiedene, zuweilen ent­
gegengesetzte Meinungen. Vor­
schläge und Standpunkte vereint.

Ich glaube. es wäre richtig 
zu sagen, daß der Bericht auf 
diesem Plenum sowie die Ent­
würfe der entsprechenden Doku­
mente, über die Sie verfügen, das 
eigentliche Fazit der allgemei­
nen Aussprache in der Partei und 
im Volke ist.

Auf diesem Plenum des ZK 
rechnen wir mit einer tiefschür­
fenden und konstruktiven Erör­
terung der theoretischen, politi­
schen und praktischen Fragen, 
um eine langfristige, wissen­
schaftlich begründete Agrarpoli­
tik auszuarbeiten, die den stän­
dig wachsenden Bedürfnissen 
der Gesellschaft Rechnung tra­
gen wird.

Wir haben noch alle im Ge­
dächtnis, mit welcher Besorgnis 
die Delegierten der XIX. Unions­
parteikonferenz über den Stand 
der Lebensmittelversorgung im 
Lande sprachen. Damals bezeich­
neten wir dieses Problem als die 
größte wunde Stelle im Leben 
der Gesellschaft. Große Besorgt­
heit kam diesbezüglich auch auf 
den Jüngsten Berichts- und Wahl­
versammlungen und -konferen- 
zen der Partei zum Ausdruck. 
Diese Fragen werden von den 
Werktätigen auch heute, wäh­
rend der Wahlkampagne, ernst 
aufgeworfen.

Die Wirklichkeit ist so, daß es 
uns an landwirtschaftlicher Pro­
duktion mangelt. Der Staat ist 
gezwungen, im Ausland große 
Mengen von Getreide, Fleisch, 
Obst, Gemüse, Zucker, Pflanzen­
öl und einigen anderen Lebens­
rnitteln aufzukaufen. Nach wie vor 
bleiben wir in der Arbeitspro­
duktivität, in der Ergiebigkeit der

standene Situation, und durch die 
allgemeinen Aufgaben der Um­
gestaltung diktiert.

Wir brauchen eine Agrarpoli­
tik, die radikale Wandlungen in 
der Entwicklung des Dorfes — 
politische, ökonomische, soziale 
und kulturelle, die Lösung der 
sich in einem der wichtigsten 
Lebensbereiche unserer Gesell­
schaft angehäuften Probleme in 
kürzester Frist absichern, was 
der Initiative der Werktätigen 
der Landwirtschaft weitgehende 
Möglichkeiten eröffnen wird.

I.
Felder und Leistung der Tiere 
sowie in der Vielfalt und Qua­
lität der Nahrungsmittel hinter 
den entwickelten Ländern — 
großen wie kleinen—zurück. Der 
Abstand verringert sich nicht, 
sondern wächst.

Das Defizit an Lebensmitteln 
verursacht die soziale Spannung 
und beschwört nicht einfach Kla­
gen. sondern schon die Unzu­
friedenheit der Menschen herauf. 
Diese Sachlage mit der Lebens­
mittelversorgung besteht seit 
vielen Jahren.

Man darf nicht annehmen, daß 
wir diese Fragen früher nicht 
sahen und uns damit nicht aus­
einandersetzten. Ich würde sogar 
sagen, es gibt in der Volkswirt­
schaft kein einziges Problem, mit 
dem sich das Zentralkomitee und 
die Regierung mehr beschäftigt 
hätten als mit dem Agrarpro­
blem.

In den letzten zwei Jahrzehn­
ten hat der Agrarsektor viele 
Ressourcen zugewiesen bekom­
men — Kapital in vestl 11 o n e n, 
Technik sowie Mineraldünger. Es 
wurde ein breitangelegtes Pro­
gramm der Bodenmelioration 
verwirklicht. Jedoch der Effekt, 
mit dem wir rechneten, der Pro­
duktionszuwachs, der nach die­
sen Maßnahmen eintreten sollte, 
blieb aus.

Wir haben es bis Jetzt nicht 
vermocht, das Lebensmittelpro­
blem kardinal zu lösen. Und das 
in einem Land mit solch riesigen 
Möglichkeiten!

Äußerst unbefriedigend ist es 
bei uns um die Erhaltung und 
rationale Nutzung des Boden­
fonds — unseres wichtigsten 
Nationalreichtums — bestellt. In 
den letzten 25 Jahren sind 22 
Millionen Hektar bereits er­
schlossenen Ackerlands einge­
büßt worden, von denen etwa 12 
Millionen Hektar für den Indu­
striebau und die Straßen aufge­
opfert wurden und mehr als 6 
Millionen Hektar vernachlässigt 
und mit Sträuchern überwuchert 
sind.

Zugleich aber sind kolössale 
Mittel für die Erschließung von 
Millionen Hektar neuer Lände­
reien verausgabt worden.

Die Fruchtbarkeit der Felder 
verringert sich in den meisten 
Regionen. Mehr als 3 Millionen 
Hektar bewässerter Ländereien 
— der „goldene Fonds" im be­
liebigen Staat — können wegen 
Mißwirtschaft praktisch nicht 
mehr genutzt werden. Es sei hier 
auch erwähnt. daß durch die 
Realisierung schlecht durchdach­
ter Projekte der Errichtung von 
Wasserkraftwerken unser Land 
In den letzten zwei Jahrzehnten 
mehr als 10 Millionen Hektar 
Auenwiesen und Weiden verloren 
hat.

Besorgniserregend sind auch 
die erheblichen Verluste land­
wirtschaftlicher Erzeugnisse. Die 
nachlässige Wirtschaftsführung 
hat uns um bis 20 und bei eini­
gen Erzeugnissen sogar um 30 
bis 40 Prozent des Gesamtpro­
dukts auf dem Lande gebracht.

In seiner sozialen und kultu­
rellen Entwicklung ist das Dorf 
wesentlich zurückgeblieben. Das 
Fehlen guter Autostraßen Ist ein 
Problem aller Regionen, die Nlcht- 
schwarzerdezone Ist In dieser 
Hinsicht ein wahres Notstandge­
biet. Unter Jeglicher Kritik steht 
die Versorgung des Dorfes mit 
modernen komfortablen Wohnun­
gen. Dienstleistungen, Schulen, 
medizinischen und kulturellen 
Einrichtungen. Um dringliche 
Fragen des Alltagslebens zu lö­
sen — ärztlichen Beistand zu 
bekommen, elementare Dienst­
leistungen in Anspruch zu neh­
men oder die einfachsten Waren 
zu kaufen—muß der Mensch oft 
Dutzende und zuweilen sogar 
Hunderte Kilometer zurücklegen.

Ich möchte nicht schwarzma­
len. muß aber dennoch sagen, daß 
es in vielen Regionen zu einer 
Situation gekommen Ist, wo die 
Menschen einfach wegziehen, 
ihre Dörfer verlassen. Die Mi­
gration der Landbevölkerung hat 
in einigen Gebieten unseres Lan­
des ihren kritischen Höhepunkt 
erreicht.

Woran liegt das? Warum ha­
ben all unsere Maßnahmen — 
und darunter gab es auch sehr 

ernst zu nehmende — nicht die 
erwünschten Ergebnisse gebracht? 
Warum haben sie nicht die nöti­
gen Wandlungen auf dem Dorfe 
elngeleltet? Das Ist die Haupt­
frage, auf die wir Antwort ge­
ben müssen. Wir müssen der Sa­
che auf den Grund gehen, die 
Ursachen der heutigen zuge­
spitzten Situation in unseren 
Dörfern und des Mangels an

II
Die Bauernfrage nahm in der 

Politik unserer Partei schon Im­
mer eine zentrale Stellung ein— 
sowohl vom Standpunkt der re­
volutionären Theorie als auch 
vom Standpunkt der Aufgaben 
aus, die mit der Errichtung der 
neuen Gesellschaft verbunden 
waren.

Die von der Partei ausgear­
beitete Agrarpolitik und die prak­
tische Riesentätigkeit der Bol- 
schewlkl auf dem Dorfe hatten 
sichergestellt, daß die Bauern­
schaft sich Im Oktober 1917 der 
Revolution und der Arbeiter­
klasse angeschlossen hatte. Diese 
Politik hatte ihren Ausdruck In 
einem der ersten Dekrete der 
Sowjetmacht gefunden, dem De­
kret „Über Grund und Boden", 
das vom Standpunkt breiter 
Schichten der werktätigen Bau­
ernschaft die Bodenfrage löste.

Sogar In den schweren Jahren 
des Bürgerkriegs und In dessen 
gefährlichsten Momenten verlor 
die Partei nicht aus ihrem Blick­
feld die Sachlage auf dem Dorfe, 
das Problem des Bündnisses der 
Arbeiterklasse mit der Bauern­
schaft.

Gerade das Interesse für das 
Aufrechterhalten dieses Bündnis­
ses sowie der Errungenschaften 
der Revolution veranlaßten den 
Übergang zur Neuen ökonomi­
schen Politik.

Die Agrarpolitik der Partei 
zur NÖP-Zelt schloß mit ein: 
Ersetzung der Getreldeabllefe- 
rungspfllchtÄ durch die Natur­
steuer; die exakt die Umfange des 
von den Bauern abgenommenen 
Getreides begrenzte Zulassung des 
freien Handels; breite Entwick­
lung der kooperativen Bewegung; 
Erweiterung der Landpacht und 
Anwendung der Lohnarbeit in ge­
wissem Rahmen; 'staatliche Re­
gelung der wirtschaftlichen Tä­
tigkeit durch Preise, Steuern und 
Kredite; Entwicklung eines Kon­
traktsystems; allmähliche 
Schaffung eines äquivalenten 
Austausches zwischen Stadt und 
Dorf; erstrangige Wiederher­
stellung und Entwicklung der 
Landwirtschaft als unerläßliche 
Bedingung für die Hebung des 
Lebensniveaus des Volkes und der 
Industrialisierung unseres Lan­
des.

Die Neue ökonomische Poli­
tik ergab sich zwangsläufig aus 
dem objektiven Verlauf des re­
volutionären Prozesses und 
wurde als „ernsthaft und auf 
lange Zeit" aufgefaßt, sie stützte 
sich auf die Initiative von un­
ten und wurde auf der Grundla­
ge der Demokratie, der wirt­
schaftlichen Rechnungsführung 
sowie der mannigfaltigen Ge­
nossenschaftsformen aufgebaut. 
Für die Bauernschaft war das der 
zugänglichste und verständlich­
ste Weg zum Sozialismus.

Und die Erfolge blieben nicht 
aus. Bereits 1925 hatte man 
nach vielen Kennziffern das Pro­
duktionsniveau wiederhergestellt, 
das vor dem ersten Weltkrieg 
erreicht worden war.

1927 zählte unser Land Zehn­
tausende landwirtschaftliche Ge­
nossenschaften und Kooperativen, 
darunter 6 300 Genossenschaften 
für gemeinsame Bodenbearbel’ 
tung, 8 500 Artels und Kommu­
nen.

Die Bauern schlossen sich zu 
Konsumgenossenschaften zusam­
men. Die Konsumgenossenschaf­
ten waren ein wichtiger Vermitt­
ler zwischen dem produzieren­
den Bauern und dem städtischen 
Konsumenten. In den Jahren 
1926 bis 1927 ging mehr als die 
Hälfte des Gesamtumfangs des 
Einzelhandels über die Konsum­
genossenschaft, sie hatte einen 
beachtlichen Anteil an der Er­
fassung von Getreide, Fleisch, 
Eiern, Leinfasern und vielen an­
deren Erzeugnisarten.

In der zweiten Hälfte der 20er 
Jahre erfuhr eine sichtliche Ent­
wicklung die Kontrahierung — 
ein System von Verträgen staat­
licher und kooperativer Organi­
sationen mit den Bauernwirt­
schaften, das sowohl Verpflich­
tungen über die Lieferung von 
Produktionsmitteln als auch über 
die agrotechnische Hilfe mlteln- 
schloß. Das war an und für sich 
ein Riesenschritt in der Ent­
wicklung der wirtschaftlichen 
Beziehungen, denn das schränk­
te das spontane Wirken des 
Marktes ein und ließ die Kontu­
ren des Mechanismus der plan­
mäßigen Produktlonsbeelnflus-

Nahrungsmltteln in unserem Lan­
de klären und Wege zu ihrer 
Überwindung aufzeigen.

Dazu ist es nützlich, einen 
Blick in die Geschichte zu wer­
fen, das Herangehen an die 
Agrarpolitik in verschiedenen 
Entwicklungsetappen unserer Ge­
sellschaft zu erörtern und daraus 
eine Lehre für unsere Arbeit zu 
ziehen.

sung, der Verarbeitung und des 
Absatzes landwirtschaftlicher 
Erzeugnisse deutlich werden. Im 
ganzen gesehen, bestätigte die 
Neue ökonomische Politik die 
Richtigkeit der von W. 1. Lenin 
vorgebrachten Prinzipien und 
Methoden der Wirtschaftsführung 
sowie seine Einschätzung der 
Kooperierung und des Warenaus­
tausches mit der Bauernschaft 
als die „wirtschaftliche Basis 
des Sozialismus".

In der zweiten Hälfte der 20er 
Jahre sah sich jedoch die Neue 
ökonomische Politik mit einer 
Reihe Schwierigkeiten und Wi­
dersprüche konfrontiert, die durch 
die komplizierte Lage der Volks­
wirtschaft verursacht waren. Die 
schwachentwickelte Indust r 1 e 
konnte den Bauern nicht ausrei­
chend die nötigen Waren lie­
fern. Dadurch stieß die Entwick­
lung der Landwirtschaft Immer 
häufiger auf die begrenzten Mög­
lichkeiten der materiell-techni­
schen Basis. Von dessen damali­
gem Stand zeugen beispielsweise 
solche Zahlen: Im Jahre 1928 
waren über 70 Prozent der Flä­
chen mit Sommerkulturen manu­
ell bestellt, etwa 45 Prozent al­
ler Getreidekulturen wurden mit 
Sicheln und Sensen geerntet, über 
40 Prozent des Ernteguts wurden 
mit Schlägeln und Walzen gedro­
schen.

Bel einer solchen materiell- 
technischen Basis begann die Ein­
wirkung der Marktbeziehungen 
abzuschwächen, das Wachstums­
tempo der Agrarproduktibn ver­
langsamte sich. Indessen forderte 
die großangelegte Arbeit zur Ver­
wirklichung der Industrlallsle- 
rungspläne Immer mehr materiel­
le, Arbeitskräfte- und Finanzres­
sourcen. Die Stadtbevölkerung 
nahm um etwa 4 Prozent Im 
Jahr zu. Die Geldeinkünfte der 
Werktätigen und Ihre kauffähige 
Nachfrage wuchsen sprunghaft. 
In Städten mangelte es an Brot 
und anderen Lebensmitteln. Man 
war gezwungen, Lebensmittelkar­
ten einzuführen.

Im Lande deutete sich eine 
Krisensituation an. In aller Schärfe 
erwuchsen die Fragen nach den 
Wegen der Weiterentwicklung, 
nach den Geschicken der Indu­
strialisierung und der Lösung 
des Lebensmittelproblems. Sie ge­
wannen eine besondere politi­
sche Nuance, ich möchte sagen, 
einen außerordentlichen Charak­
ter.

All das betraf die Grundfrage 
— die Frage des Bundes der Ar­
beiterklasse mit der Bauernschaft 
sowie der Einstellung zur Bau­
ernschaft. An diesem sehr verant­
wortungsvollen Abschnitt unse­
rer Geschichte ging die Führung 
des Landes nicht den Weg der 
Suche nach den Wirtschaftsmetho­
den zur . Lösung von Problemen 
und Widersprüchen, der Ausarbei­
tung einer ökonomischen Politik 
auf der Grundlage der Leninschen 
Prinzipien und der Erfahrungen 
der NÖP, die den veränderten Be­
dingungen entspräche, sondern ei­
nen anderen, entgegengesetzten 

। Weg — den Weg des Abbaus 
der NÖP, der Waren-Geld-Bezle- 
hungen, der Herabsetzung der 
materiellen Arbeitsstimuli, der 
Anwendung befehlsmäßlg-adml- 
nlstratlver Herangehenswei s e n 
bei der Lösung sozialökonomi­
scher Aufgaben.

Bezüglich der Bauern verwirk­
lichten Stalin und seine nächste 
Umgebung faktisch die von Ihnen 
selbst kritisierte Konzeption von 
Trozki- und Preobrashenski über 
die „ursprüngliche sozialistische 
Akkumulation" durch das fak­
tisch unentgeltliche Umpumpen 
von Mitteln aus der Landwirt­
schaft in ’dle Industrie. In Wirk­
lichkeit bediente man sich auch 
der Idee Sinowjews und Kame­
news von der übermäßigen Be­
steuerung der wohlhabenden 
Schichten der Dorfbevölkerung.

Selbstverständlich wurde die 
Unzufriedenheit der Bauern, aus­
gelöst durch alle ähnlichen Hand­
lungen, als eine Art Sabotage 
Sedeutet. Und damit wurde die 

ötwendlgkelt der Anwendung 
von Repressivmaßnahmen ge­
rechtfertigt.

Letzten Endes führte dieses 
Vorgehen zu ernsten strategi­
schen Fehlern, zur Abkehr von 
den marxistischen Ansichten und 
Vorstellungen über die Wege der 
Lösung der Agrar- und der Bau­
ernfrage.

Hier könnte man daran erin­
nern, daß die Begründer des

Marxismus die Idee der Expro­
priation der Bauernwirtschaft 
entschieden ablehnten und sie 
als für sozialistische Umgestaltun­
gen äußerst reaktionär und un­
heilvoll betrachteten. Bereits Im 
Jahre 1894 schrieb F. Engels: 
„Wenn wir im' Besitz der Staats­
macht sind, können wir nicht 
daran denken, die Kleinbauern 
gewaltsam zu expropriieren... Un­
sere Aufgabe gegenüber den 
Kleinbauern besteht zunächst dar­
in, seinen Privatbetrieb und Pri­
vatbesitz In einen genossenschaft­
lichen überzuleiten, nicht mit 
Gewalt, sondern durch Beispiel 
und Darbietung von gesellschaft­
licher Hilfe zu diesem Zweck... 
In diesem Sinn können wir also 
sehr liberal mit den Bauern ver­
fahren."

Für die Kooperation brauche 
man eine ganze geschichtliche 
Epoche, so W. I. Lenin. Im Hin­
blick darauf formulierte W. I. 
Lenin solche Grundprinzipien 
der sozialistischen Umgestaltun­
gen der Bauernwirtschaften wie 
Freiwilligkeit und Konsequenz, 
Unzulässigkeit irgendwelcher 
Zwangsmaßnahmen beim Über­
gang der Bauern zur kollekti­
ven Agrarproduktion, Berück­
sichtigung ihrer Interessen in 
Verbindung mit den Interessen 
der ganzen Gesellschaft, weitge­
hende Anwendung verschiedener 
Formen der Kooperation unter 
materiell-technischer Hilfe sei­
tens des Staates. Auf diesen 
Grundlagen bildeten sich das 
Agrarprogramm und die Politik 
der bolschewistischen Partei her­
aus.

Von den befehlsmäßig-adminl- 
stratlven Verfahrensweisen mit 
der Bauernschaft sprechend, muß 
man zugeben, daß die Zwangs­
methoden und die Forcierung des 
Tempos der durchgängigen Kol­
lektivierung der Landwirtschaft, 
die voluntaristische Einmischung 
In die Prozesse der Produktion, 
des Austausches und der Vertei­
lung deren abnormster Ausdruck 
waren.

Im Agrarsektor kamen die 
Methoden des außerökonomi­
schen Zwangs aus den Zelten des 
„Kriegskommunismus" wieder 
auf. Das Bestreben des Men­
schen, Herr auf dem Boden zu 
sein, das bereits durch das De­
kret „Über den Boden" gesetz­
mäßig anerkannt worden war, 
wurde zum Überbleibsel der 
Prlvatelgentümerpsyc h o 1 o g 1 e 

erklärt. Die ganze Vielfalt der 
Methoden des Wirtschaftens auf 
dem Boden lief praktisch auf die 
einzige Form hinaus. Ausge­
schlossen wurde eine beliebige 
wirtschaftliche Selbständigkeit 
der Kolchose und Sowchose, 
deren Werktätigen In die Lage 
von Tagelöhnern versetzt wur­
den. Demokratische Institute wur­
den abgebaut: Abgeschafft wur­
den das Kolchoszentrum und die 
Kolchosverbände, viele Arten des 
Genossenschaftswesens; über Kol­
chose, Sowchose und die Bauern­
schaft verwaltete ein verzweig­
tes System des bürokratischen 
Apparats.

Dadurch wurde der Landwirt­
schaft ein kolossaler Schaden 
zugefügt. Der Viehbestand, die 
Agrarproduktion gingen rapide 
zurück, die Versorgung der Städ­
te verschlechterte sich, die Kon­
sumtion auf dem Lande verrin­
gerte sich." In den Jahren 1932 
bis 1933 kam es aus diesen 
Gründen und wegen der Dürre 
vielerorts sogar zur Hungersnot. 
In Verbindung mit der Störung 
des Ware—Geld—Austausches 
wurde ein normales Funktionieren 
der ganzen Wirtschaft behindert. 
Der zu Beginn der Kollektivie­
rung erzielte Stand der Agrar­
produktion wurde in den Vor- 
kriegsjahren nur zweimal — 
den Jahren 1937 und 1940 — 
übertroffen.

Die Ereignisse jener Jahre 
bewertend, müssen wir auch die 
menschliche Tragödie erwähnen. 
Sie bestand darin, daß man Im 
Kampf gegen den Kulaken ei­
gentlich gegenüber einer großen 
Masse von Mittelbauern und so­
gar Armbauern Gewalt übte. 
Mllllbnen Bauern wurden samt 
Familien dem Boden, den Hei­
matorten entrissen, sie litten 
bittere Not und gingen In Lagern 
und In der Verbannung zugrun­
de.

Die gröbsten Abweichungen 
vom Leninschen Kurs im Agrar­
bereich führten zu großen Fehl­
schlägen sozialen, wirtschaftli­
chen und moralischen Charakters. 
Die Ablösung der Beziehungen 
mit der Bauernschaft, die auf 
den Warenaustausch und dem 
gegenseitigen Nutzen beruhten, 
durch die Beziehungen des Dik­
tats bedeutete nicht nur einen 
Umsturz In der Agrarpolitik, 
sondern führte auch zur Entste­
hung einer prinzipiell neuen po­
litischen und sozialen Situation 
Im Lande. In Verbindung mit 
den voluntaristischen Methoden 
des Wirtschaftens In der Indu­
strie hatte sich praktisch ein 
weisungsgebundenes Leitungssy­

stem der ganzen Gesellschaft 
herausgebildet.

In der konkreten historischen 
Situation, die kraft spezifischer 
innerer und äußerer Faktoren 
Jener Zelt entstanden war, nah­
men Kräfte die Oberhand, die 
die objektiven Gesetze der gesell­
schaftlichen Entwicklung Igno­
rierten und sich zu „kriegskom­
munistischen" Methoden des 
Aufbaus der neuen Gesellschaft 
hingezogen fühlten.

Der Masse wurde eine simpli­
fizierte Vorstellung vom Sozia­
lismus aufgezwungen, es wurde 
behauptet, daß dessen Aufbau 
nur eine kurze Zelt in Anspruch 
nehmen werde, daß dies eine An­
gelegenheit von höchst zwei bis 
drei Planjahrfünften sei. Auf der 
Grundlage solcher Anschauungen 
wurde auch der politische Kurs 
auf forcierte Industrialisierung, 
auf eine schleunige Ummodelung 
der ganzen Bauernschaft auf 
proletarische Art, auf die Ver­
wandlung der Klelnwaren-Land- 
wlrtschaft in eine besondere Art 
von Industriegroßfabriken gestal­
tet.

Die Fehlerhaftigkeit der Her­
angehenswelsen an die Durch­
führung der Kollektivierung kon­
statierend. will Ich dessen unge­
achtet unterstreichen, daß es 
falsch wäre, ausgehend davon, 
die Notwendigkeit der sozialisti­
schen Umgestaltung des Dorfes 
zu negieren, ebenso wie es un­
rechtmäßig wäre, über die Nicht­
effektivität der Kolchosordnung 
zu schlußfolgern. Nein, dem 
Wesen der Kollektivwirtschaft 
liegen gewaltige potentielle Mög­
lichkeiten zugrunde. die sich 
erst unter den richtigen Wirt­
schaftsbeziehungen in vollem 
Maße entfalten und vortreffliche 
Resultate bringen. Eine Bestäti­
gung dessen liefern die Erfah­
rungen von Tausenden und 
Abertausenden führenden Acker­
baubetrieben In unserem Lande 
und In anderen sozialistischen 
Staaten.

In den darauffolgenden Jahren 
stellte das Leben mehrmals die 
Frage der Beseitigung der Hem­
mungsfaktoren. die Infolge der 
strengen , Reglementierung der 
Wirtschaftstätigkeit der Kolcho­
se und Sowchose entstanden wa­
ren, des Verzichts auf die wei­
sungsgebundenen Methoden der 
Leitung des Agrarsektors, der 
Wiederherstellung der Lenin­
schen Prinzipien gegenüber der 
Bauernschaft. Doch getan wurde 
das in Jenen Jahren nicht.

Es war der Krieg, welcher der 
Landwirtschaft des Landes den 
schmerzlichsten Schlag versetzte. 
Die Produktivkräfte des Dorfes, 
deren Niveau auch ohnehin nied­
rig war, waren ernsthaft unter­
graben worden. Vor dem Krieg 
war unser Land vorwiegend ein 
Bauernstaat. Deshalb müssen wir, 
wenn wir von der Heldentat des 
Sowjetvolkes im Großen Vater­
ländischen Krieg sprechen, die 
Arbeitsheldentat der Bauern so­
wohl bei der Versorgung der Ar­
mee und der Werktätigen des 
Hinterlandes mit Lebensmitteln, 
als auch Ihre Kampfheldentat 
gebührend einschätzen. Millio­
nen Bauernsöhne sind, Ihr Vater­
land verteidigend. auf den 
Schlachtfeldern gefallen.

Objektivitätshalber sei betont, 
daß in den Nachkriegsjahren 
umfassende Maßnahmen zur Wie­
derherstellung der Landwirt­
schaft In den durch den Krieg 
zerstörten Regionen der RSFSR, 
der Ukraine, Belorußlands und 
des Baltikums unternommen wur­
den. Jedoch die Entwicklung ei­
ner neuen Agrarpolitik, die das 
Dorf so notwendig brauchte, wur­
de nicht vorgenommen. Mehr 
noch, die Mechanismen der wei­
sungsgebundenen Leitung, die 
Verfahren des Ressourcenauspum­
pens aus dem Dorf, das verächt­
liche Verhalten gegenüber den 
Lebensbedingungen der Dorf­
werktätigen schwächten sich nicht 
nur ab, sondern wurden Im Ge­
genteil immer raffinierter.

Aufgrund des nichtäquivalen­
ten Austauschs wurden dem Dorf 
gewaltige Mittel entzogen. So 
waren in den Jahren 1946 bis 
1953 in der Landwirtschaft 298 
Milliarden Rubel Nationalein­
kommen produziert worden (ein­
schließlich seines Teils, der auch 
in anderen Zweigen realisiert 
worden war), in der Landwirt­
schaft genutzt wurden Jedoch 
davon nur 193 Milliarden Rubel 
(unter Berücksichtigung des An­
teils der Landwirtschaft an den 
gesamtstaatlichen Aufwendungen). 
Das bedeutet, daß 105 Milliar­
den Rubel aus dem Dorf in an­
dere Wirtschaftsbereiche flössen.

Die Arbeitsentlohnung der 
Kolchosbauern war eher symboli­
schen Charakters. Sie waren ge­
nötigt. hauptsächlich auf Kosten 
ihrer individuellen Nebenwirt­
schaften zu leben, die obendrauf 
noch übermäßig besteuert wur­
den. Jeder Bauernhof mußte die 
Steuer für das Land entrichten 
sowie — häufig ungeachtet des­

sen, öb er dieser Aufgabe ge­
wachsen war oder nicht — eine 
festgelegte Menge von Fleisch, 
Milch, Eiern, Wolle und ande­
ren Erzeugnissen an den Staat 
liefern. Zuweilen versteigerte 
sich das zu einer Absurdität. Be­
kanntlich war sogar eine Steuer 
für jeden Obstbaum erfunden 
worden, ungeachtet dessen, ob 
er schon Früchte trug oder nicht.

Das verächtliche Verhalten 
gegenüber den Kolchosbauern 
offenbarte sich auch darin, daß 
ihnen keine Rentenversorgung 
zustand. Sie besaßen keine Päs­
se und durften das Dorf nicht 
ohne Erlaubnis verlassen.

Nach 1953 wurden ziemlich 
umfassende ökonomische, politi­
sche und organisatorische Maß­
nahmen eingeleitet, die die Fe­
stigung der Landwirtschaft zum 
Ziele hatten. Gemäß den Be­
schlüssen des Septemberplenums 
des ZK der KPdSU von 1953 
wurden mehr begründete Auf­
kaufpreise für die landwirtschaft­
liche Produktion clngeführt, es 
wurde das Prinzip der Planung 
von unten proklamiert und die 
Steuerpolitik geregelt

Die materielle Interessiertheit 
der Dorfwferktätigen erhöhte sich, 
es wurden Renten eingeführt, 
Einschränkungen bei der Perso­
nalausweispflicht wurden abge­
schafft. Den Kolchosen wurde 
das Recht gewährt, In Ihren Sta­
tuten unter Berücksichtigung der 
örtlichen Bedingungen Änderun­
gen vorzunehmen. Es wurde das 
gewaltige Programm der Er­
schließung von 42 Millionen 
Hektar Neu- und Brachland rea­
lisiert.

Diese Maßnahmen begannen 
ökonomischen Nutzen zu brin­
gen. Die Landwirtschaft entwik- 
kelte sich nun In ziemlich hohem 
Tempo. In den fünf Jahren nach 
1953 betrug der Zuwachs der 
landwirtschaftlichen Produktion 
gegenüber dem vorhergegange­
nen Planjahrfünft Insgesamt 34 
Prozent. Der Einfluß der Inten­
sivfaktoren auf die Ergebnisse 
der Wirtschaftsführung verstärk­
te sich.

Es begann der Prozeß der Sa­
nierung der Ökonomik der Kol­
chose. Ihre Geldeinkünfte Im 
Jahre 1957 stiegen gegenüber 
1952 pro Kolchoshof aufs 2,3- 
fache und die Geldzahlung Je 
Arbeitseinheit — aufs 3fache an. 
Die Entwicklung und Realisie­
rung der Agrarpolitik, die der 
neuen Entwicklungsetappe des 
Landes entsprach, verliefen bei 
einem harten ideologisch-politi­
schen Kampf gegen die Konser­
vativkräfte. Trotzdem wurden 
tatsächlich große Fortschritte er­
reicht. Bald folgte aber die un­
gerechtfertigte Einmischung in 
die Tätigkeit der Kolchose und 
Sowchose. aus dem Zentrum 
wurden Ihnen verschiedene An­
weisungen und die Durchführung 
einer erdachten Reorganisation 
aufgedrängt.

Die systematische Verteuerung 
der Baumaterialien und anderer 
Produktionsmittel, die in der 
Landwirtschaft realisiert werden, 
der Verkauf der MTS-Technlk 
an die Kolchose in hohen Preisen, 
hat sich auf den Zustand der 
Ökonomie der Kolchose und 
Sowchose negativ ausgewirkt, 
den Prozeß der erweiterten Pro­
duktion untergraben und erneut 
zu einem nichtäquivalenten Aus­
tausch geführt.

Gerade in dieser Periode wur­
de die Ihrem Wesen nach llnks- 
tümlerlsche Konzeption des Ab­
sterbens der Individuellen Ne­
benwirtschaft In der Praxis ver­
wirklicht, deren Vorhandensein, 
so wurde behauptet, die Durch­
setzung der sozialistischen Ver­
hältnisse auf dem Lande brem­
sen würde. Auch die Politik der 
Liquidierung der sogenannten 
perspektivlosen Dörfer wurde ak­
tiviert.

All das hat Im Endeffekt zum 
Sinken des Wachstumstempos 
der Landwirtschaftsproduktion, 
zu einer akuten Verschärfung des 
Getreideproblems. zur Ver­
schlechterung der Leb e n s- 
mlttelversorgung geführt.

Ein erneuter Versuch, eine 
effektive Agrarpolitik zu erar­
beiten, war auf dem Märzplenum 
des ZK der KPdSU (1965) un­
ternommen worden. Entsprechend 
den hier gefaßten Beschlüssen 
wurden Maßnahmen zur Umver­
teilung des Nationaleinkommens 
zum Nutzen der Landwirtschaft 
und der erweiterten Lösung von 
Sozialproblemen auf dem Lande, 
zur Nutzung der ökonomischen 
Methoden für die Entwicklung 
des Agrarsektors, der Intensivie­
rung der Kolchos- und Sowchos- 
produktlon verwirklicht. Die 
Aufkaufpreise für Landwirt­
schaftsprodukte wurden erhöht.

Diese Maßnahmen stießen auf 
die Unterstützung der Bauern­
schaftstätigkeit der Dörfer. Die

(Fortsetzung S.2)
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achte Fünfjahrplanperiode hat 
sich, wie Sie wissen, nach ihren 
Kennziffern als relativ erfolg­
reich erwiesen.

Jedoch die Beschlüsse des 
Mfirzplenums waren nicht erfüllt 
worden, und der von ihm be­
stimmte Kurs wurde in der Folge 
stark deformiert. Die ökonomi­
schen Bedingungen der Wirt­
schaftsführung wurden durch die 
Verstärkungen des nichtäquiva­
lenten Austausches zwischen 
Stadt und Land untergraben. Die 
Kolchose und Sowchose waren 
der Möglichkeit beraubt, die ih­
nen notwendigen Mittel zu erar­
beiten, was sich negativ auf ihre 
wirtschaftliche Lage auswirkte. 
Im Ergebnis erwiesen sich 1980 
sowohl die Kolchose, als auch 
die Sowchose als verlustbrin­
gend, obwohl 1970 die GeSamt- 
rentabllltät der Sowchosproduk- 
tlon 22 und die der Kolcnospro- 
duktion 34 Prozent ausgemacht 
hatte.

Am Ende der 60er und Anfang 
der 70er Jahre wurde ein Ver­
such unternommen, die Proble­
me der Intensivierung der Land­
wirtschaft auf dem Wege einer 
breiten Entwicklung der Koope­
ration zwischen den Agrarbetrie­
ben und der Schaffung der von 
Agrar-Industrie-Betrieben und 
Komplexen zu lösen. Aber auch 
diese Maßnahme, die im allge­
meinen prinzipiell schon richtig 
ist — war losgelöst von der rea­
len Lage beschlossen worden. 
Ein bedeutender Teil der für das 
Land bestimmten Mittel wurde 
zum Bau von teueren Objekten 
verwendet, wurde sozusagen 
..vermauert", anstatt das er zur 
Steigerung der Bodenfruchtbar­
keit, der Mechanisierung der Pro­
duktion zur sozialen Veränderung 
der Siedlungen verwendet wurde. 
Im Endergebnis brachten die 
Ausgaben nicht den ökonomi­
schen Nutzen, mit dem man ge­
rechnet hatte. sondern große 
Verluste.

Die fehlende Regulierung der 
ökonomischen Verhältnisse im 
Agrarsektor selbst, die Beibe­
haltung der alten Methoden der 
Wirtschaftsführung, die großen 
Fehler bei der Organisation und 
Bezahlung der Arbeit hatten den 
Einfluß der materiellen Stimuli 
bei der Bauernschaft ernsthaft 
abgeschwächt. ,In dieser Situa­
tion hatte sogar die garantierte 
Arbeltsentlohnung der Bauern — 
die eigentlich eine wichtige so­
ziale Errungenschaft dieser Zelt 
darstellte — zum Wachstum des 
Schmarotzertums beigetragen, 
well sie nicht mit den Endergeb­
nissen der Arbeit in Verbindung 
stand. Der Rückstand der Dörfer 
in der sozialen Entwicklung ver­
stärkte die Migrationsprozesse.

Kurz, zu Beginn der 80er 
Jahre erwies sich die Landwirt­
schaft, der Agrarkomplex des 
Landes insgesamt, Ja unsere 
Wirtschaft überhaupt in einem 
solchen Zustand, daß Sofortmaß- 
nahmen notwendig waren. In 
dieser Lage wurde der Beschluß 
über die Erarbeitung des Lebens­
mittelprogramms angenommen, 
das auf dem Malplenum des ZK 
der KPdSU (1982) bestätigt 
wurde. Damit gelang es, in ge­
wisser Hinsicht das Anwachsen 
von Krisenerscheinungen aufzu­
halten und sogar die Lage in der 
Landwirtschaft ein wenig zu 
verbessern. Die Fakten darüber 
sind ihnen bekannt. Aber die Be­
schlüsse des Maiplenums tragen 
auch einen Stempel der Zelt, ihr 
Charakter war von Halbheiten 
und Kompromissen bestimmt.

Eine ausführliche Analyse der 
ökonomischen Entwicklung des 
Landes, die auf dem Aprilplenum 
des ZK (1985) bzw. auf den fol­
genden Plenartagungen, auf dem 
XXVII. Parteitag und der XIX. 
Parteikonferenz gezogen wurde, 
sowie die kritische Einschätzung 
der Sachlage im Nahrungsmit­
telkomplex des Landes heute 
machen es erforderlich, zur Prü­
fung des gesamten Komplexes 
der Agrarprobleme zurückzukeh­
ren.

Welche Hauptlehren folgen 
aus der Klärung und Einschät­
zung der Vergangenheit? Was 
muß bei der Erarbeitung der 
Agrarpolitik in der Periode der 
Umgestaltung unbedingt neu 
eingeschätzt werden?

Vor allem müssen wir eine all­
gemeine Schlußfolgerung ziehen. 
Sie besteht in der Bestätigung 
der unvergänglichen Bedeutung 
der Leninschen Konzeption der 
sozialistischen revolutionären 
Veränderungen und in der Er­
kenntnis der Unzulässigkeit ihrer 
Deformationen.

Der größte Schaden wurde der 
Sache des Sozialismus angetan, 
indem der grundlegende Lenin­
sche Gedanke über den Sozia­
lismus als das lebendige Schöp­
fertum der Massen vergessen 
wurde. Die neue Gesellschaft 
wird im Namen der Interessen der 
Werktätigen und durch die 
Werktätigen aufgebaut. Und das 
setzt eine breite Teilnahme des 
Volkes an allen Umgestaltungs- 
ftrozessen, die allseitige Entwlck- 
ung der Demokratie, die Durch­

setzung der Prinzipien der 
Volksmacht und Selbstverwaltung 
voraus. Keine soziale Verände­
rung, von welchen Losungen sie 
auch immer begleitet wird, kann 
entgegen den Interessen der 
Massen und ohne deren unmittel­
bare Teilnahme verwirklicht 
werden.

Die prinzipiellen Leninschen 
Grundsätze wurden verbal aner­
kannt, Jedoch in der Praxis ig­
noriert und durch Kommando- 
und Weisungsmethoden ersetzt.

Das hat der gesamten gesell­
schaftlichen Entwicklung des 
Landes gewaltigen Schaden zuge­
fügt und die Tätigkeit der politi­
schen Institutionen in bedeuten­
dem Maße deformiert. Das Zu- 
rückweichen von der Leninschen

der demokratischen Methoden 
der Leitung der Ökonomik und 
der gesamten gesellschaftlichen 
Prozesse resultiert aus dem We­
sen der sozialistischen Ordnung. 
Daher auch die Unzulässigkeit 
des administrativen Kommando­
systems. Seine Methoden sind ge­
rade in der Landwirtschaft un­
zulässig. die mit dem Boden und 
den Natur- und Kllmaverhältnls- 
sen zu tun hat, welche sehr ver­
schiedenartig sind.

Viertens. Es ist äußerst wich­
tig, die lebendige Dialektik der 
Produktionsverhältnisse und der 
Produktivkräfte auf dem Lande 
ständig im Auge zu behalten. In­
dem wir der radikalen Umgestal­
tung der wirtschaftlichen Bezie­
hungen in den Zweigen des 
Agrar-Industrie-Komplexes erst­
rangige Bedeutung beimessen, 
dürfen wir auch die weitere Ent­
wicklung seiner materiell-techni­
schen Basis nicht vergessen. Be­
sonders Jetzt, da die wissen­
schaftlich-technische Revolution 
alle Bereiche der Produktion, dar­
unter auch die Landwirtschaft um­
faßt.

Fünftens. Die wichtigste Leh­
re. die wir uns fest einprägen 
müssen. Genossen, ist die Unzu­
lässigkeit des geringschätzigen 
Verhaltens zu den Arbelts- und 
Lebensbedingungen der Dorf- 
werktätigen. Die Agrarpolitik, 
die wir Jetzt erarbeiten, soll ei­
ne wahre Wiedergeburt des Dor­
fes als Hauptziel haben, damit der 
Bauer selbst und seine Arbeit ei­
nen würdigen Platz In der Gesell­
schaft einnehmen. Das Ist nicht 
nur die wichtigste soziale und 
wirtschaftliche Aufgabe, das ist, 
so würde ich sagen, auch unsere 
moralische Pflicht. Ohne eine 
grundlegende Veränderung der 
Lage der Bauernschaft In der Ge­
sellschaft kann man nicht im Ernst 
mit der Lösung der Produktions­
aufgaben und des Lebensmittel­
problems rechnen. Die Sorge um 
den Menschen auf dem Lande ist 
der Kernpunkt unserer heutigen 
Agrarpolitik.

Das wären nun einige ge­
schichtliche Lehren und die 
Hauptschlußfolgerungen daraus.

Konzeption des sozialistischen 
Aufbaus hat sich besondere 
schmerzhaft auf die Lage im 
Dorf ausgewirkt. Sowohl die 
Theorie als auch die Praxis be­
weisen, daß die Agrarpolitik ei­
ner der wichtigsten Faktoren der 
Festigung und Vertiefung der 
sozialistischen Umwandlun gen 
sein kann und auch ist, wenn sie 
genau die Bedürfnisse der ge­
sellschaftlichen Entwicklung so­
wie die Interessen der Arbeiter­
klasse und der Bauernschaft wi­
derspiegelt. Und umgekehrt, 
wenn die Agrarpolitik eine Ge­
genüberstellung dieser Interessen 
zuläßt, so untergrabt sie nicht 
nur die Landwirtschaft, sondern 
ruft auch ernste Schwierigkei­
ten in der Entwicklung der gan­
zen Gesellschaft hervor.
. Das ist die allgemeine prinzi­
pielle Schlußfolgerung, Genos­
sen. Doch wir müssen auch kon­
kretere Lehren für die Ausarbei­
tung der heutigen Agrarpolitik 
ziehen.

Erstens. Die gesamten Erfah­
rungen der sozialistischen Wand­
lungen auf dem Lande mit all ih­
ren Errungenschaften, Gewinnen 
und gewaltigen Verlusten bestäti­
gen die durchgehende Leninsche 
Hauptidee, daß die Agrarpolitik 
auf die Schaffung solcher Pro­
duktionsbeziehungen und solcher 
Formen des Wirtschaftens ge­
richtet sein soll, die dem Bauern 
seine Stellung eines wahren Herrn 
auf dem Boden sichern.

Zweitens. Sowohl der Agrar­
sektor als auch die Gesellschaft 
schlechthin können nicht erfolg­
reich existieren ohne die Herstel­
lung der wirtschaftlich begründe­
ten, gerechten Beziehungen zwi­
schen Stadt und Land, zwischen 
dem Agrarsektor und den ande­
ren Sektoren der Wirtschaft. Da 
kann Jeder Fehlgriff schwerwie­
gende Folgen haben. Diese 
Schlußfolgerung ist nicht nur von 
ökonomischer, sozialer, sondern 
auch von politischer Bedeutung, 
denn es geht um das Bündnis der 
Arbeiterklasse und der Bauern­
schaft, um die Geschicke des So­
zialismus.

Drittens. Die Notwendigkeit

III
Genossen! Wir müssen eine sol­

che Agrarpolitik erarbeiten, de­
ren Realisierung es uns ermögli­
chen würde, in der nächsten Zeit 
die Schärfe des Lebensmittel­
problems zu mindern und im 13. 
Planjahrfünft die Produktion der 
landwirtschaftlichen Erzeugnisse 
in der für die stabile Lebensmit­
telversorgung ausreichenden Men­
ge und Auswahl abzuslchem.

Auf den Wegen der neuen 
Agrarpolitik müssen ' wir die' 
grundlegenden sozialen und wirt­
schaftlichen Umwandlungen auf 
dem Lande verwirklichen und die 
Landwirtschaft selbst sowie die 
Bereiche der Beförderung, Lage­
rung und Verarbeitung der land­
wirtschaftlichen Erzeugnisse auf 
ein zeitgenössisches Niveau brin­
gen, was zu einem wichtigen Fak­
tor der harmonischen Entwicklung 
der gesamten Ökonomik werden 
wird.

Das ist eine wichtige sozialöko­
nomische und politische Aufgabe, 
die der gesamten Partei und der 
Gesellschaft erwachsen ist.

Es taucht natürlich die Frage 
auf: Welche Umfänge der Pro­
duktion der landwirtschaftlichen 
Erzeugnisse müssen wir erreichen 
und welche Ressourcen dafür 
sind notwendig? In den Dokumen­
ten, die Ihnen vorliegen, gibt es 
diesbezüglich Vorschläge. Die 
Erreichung der dafcin vorgesehe­
nen Ziele Ist äußerst wichtig und 
notwendig. Doch Ich glaube, daß 
wir auf unserem Plenum die Su­
che nach den Wegen, nach dem 
Komplex der praktischen Maß­
nahmen akzentuieren werden, die 
man realisieren muß, um diese 
Marken zu erreichen.

Nach Meinung des Politbüros 
Ist die grundlegende Umgestaltung 
der wirtschaftlichen Beziehungen 
auf dem Lande die Schlüsselfra­
ge der heutigen Agrarpolitik. Ich 
möchte das nochmals unterstrei­
chen, well die Diskussion Im Lau­
fe der Vorbereitung des Plenums 
gezeigt hat, daß manche Genos­
sen die Rechtzeitigkeit und Wich­
tigkeit der Wahl der Mittel zur 
Erreichung der von uns aufge­
stellten Ziele In erheblichem Ma­
ße nicht einsehen.

Eine der tief verwurzelten Mei­
nungen ist die, daß man nur mehr 
Technik, Düngemittel, Baustoffe, 
Investitionen bereltzustellen und 
die Bodenmeldoratlon zu be­
schleunigen braucht, damit sich 
alles sozusagen von selbst löse.

Das stimmt schoh: Es mangelt 
auf dem Lande an vielem, und 
vieles muß dem Dorfe gegeben 
werden. Im ganzen gesehen, ist 
eine solche Behauptung schwer 
abzustreiten. Jedoch haben Ana­
lyse der Geschichte, die Erfah­
rungen der letzten Jahre der Um­
gestaltung es überzeugend bewie­
sen, daß wir einen ernsten Feh­
ler begehen, indem wir diesen 
Weg als die Hauptrichtung der 
Agrarpolitik wählen.

In den letzten Jahren wurden 
in den Agrarsektor gewaltige 
Mittel und andere materielle Res­
sourcen Investiert. Aber wesent­
liche, diesen Ausgaben adäquate 
Ergebnisse wunden Jedoch nicht 
erzielt.

Und das ist nicht nur für solch 
eine komplizierte und schwierige 
Region wie z. B. die Nlohtschwarz- 
erdezone der RSFSR charakteri­
stisch. Nehmen wir auch die Uk­
raine. In den vergangenen 20 Jah­
ren wuchsen hier die Grundpro­
duktionsfonds der Landwirtschaft 
aufs 4,2fache, die Düngemittellle- 
erdezone der RSFSR charakterl- 
beltsentlohnung aufs 2,7fache 
an, und der Zuwachs der Pro­
duktion landwirtschaftlicher Er­
zeugnisse belief sich nur auf 39 
Prozent.

Wir sprechen von den verdien­
ten Errungenschaften der fort­
schrittlichen Agrarbetriebe In den 
baltischen Unionsrepubliken. Aber 
auch dort tendiert die Entwick­
lung in dieser Richtung. In den 
vergangenen 20 Jahren sind die 
Produktionsfonds der landwirt­
schaftlichen Zweckbestimmung 
in Litauen — aufs 5fache, in 
Lettland —- aufs3,8fache und in 
Estland — aufs 4,lfache ange­
wachsen. Und die Bruttoproduk­
tion der Landwirtschaft wuchs In 
Ihnen entsprechend: in Litauen 
— um 45 Prozent, in Lettland — 
um 39 und in Estland — um 33 
Prozent. Dabei stiegen in den 
Kolchosen und Sowchosen dieser 
Republiken die Selbstkosten der 
Hauptproduktionsarten: Zum Bei­
spiel die Gewichtszunahme bei 
Rindern aufs 2 bis 2,3fache, die 
Gewichtszunahme bei Schweinen 
— aufs 1,6 bis l,7fache, bei 
Milch aufs 1,6 bis l,8fache, bei 
Gemüse aufs 1,6 bis 2,2fache.

Ähnlich ist es darum In den 
Unionsrepubliken Mittelasiens be­
stellt. Nehmen wir Usbekistan. In 
den letzten 20 Jahren wurden in 
dieser Republik 1,6 Millionen 
Hektar Bewässerungsflächen In 
Nutzung genommen, die Produk­
tionsgrundfonds stiegen auf das 
Sechsfache und die Bruttoproduk­
tion um 78 Prozent.

Daß ähnliche Tendenzen in den 
Regionen mit unterschiedlichen 
Bedingungen des Wirtschaftens 
zum Vorschein kommen, zeugt da­
von, daß der Hauptgrund nicht in 
der Beschränktheit der materiell- 
technischen Ressourcen, sondern 
viel tiefer liegt.

Genossen, wir haben uns mög­
lichst schnell von den altgewohn­
ten, vielleicht sogar bequemen 
Stereotypen zu befreien. Wir müs­
sen so schnell wie möglich einse­
hen, daß ohne kardinale Ände­
rungen der Wirtschaftsverhältnis­
se und der sozialen Bedingungen 
auf dem Lande weder die Investi­
tionen noch die Technik etwas 
nutzen.

Solche Schlußfolgerungen zieht 
man nicht nur aus den negativen 
Lehren der Vergangenheit, son­
dern auch aus Jetzigen Erfahrun­
gen der Bestbetriebe. Ihre Erfolge 
konnten nur dank der Anwendung 
neuen wirtschaftlichen Vor­
gehens, der Steigerung der ma­
teriellen Interessiertheit, der Für­
sorge und Aufmerksamkeit gegen­
über den Menschen erzielt wer­
den.

Der Sinn der Wirtschaftsre­
form auf dem Lande besteht dar­
in, den Bauern breite Möglichkei­
ten für Selbständigkeit, Unter­
nehmungslust und Initiative zu 
bieten. Wir müssen entschieden 
die Entfremdung der ländlichen 
Werktätigen (wie übrigens auch 
aller Werktätigen) dem Eigentum 
überwinden, das ihnen vorläufig 
nur formell gehört. Man muß ra­
dikal die Realisierungsformen des 
Rechts eines sozialistischen Ei­
gentümers verändern durch die 
weitgehende Anwendung verschie­
dener Wirtschaftsformen und der 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung.

Die Umgestaltung der Wirt­
schaftsbeziehungen auf dem Lan­
de braucht eine Überprüfung der 
gegenwärtigen Auffassung des 
sozialistischen Eigentums — in 
Theorie und Praxis. Die nach 
den künstlichen Kriterien einge­
wurzelte Einteilung der Eigen­
tumsformen in höhere und niede­
re, in konsequent und nichtkonse­
quent sozialistische hat in vielem 
die dogmatische Einstellung zu 
der Wahl der Wirtschaftsform 
und Verwaltungsorganlsatlon be­
stimmt und zu bedeutenden Fehl­
schlägen geführt.

Heute geht es um die Aner­
kennung der Gleichberechtigung 
der verschiedenen Formen des so­
zialistischen Eigentums auf die 
Produktionsmittel und die darauf 
beruhenden Formen des Wirt­
schaftens.

■ Wir müssen einen breiten Weg 
für alle möglichen Formen der 
Wirtschaftsführung eröffnen; für 
Kolchose und Sowchose, für 
Agroflrmen und Agrokomblnate, 
für Kolchosbauern und die indi­
viduellen Nebenwirtschaften so­
wie die Agroabtellungen der In­
dustrie-, Bau- und anderer Nlcht- 
agrarbetrlebe, für die Neben­
gewerbe usw.

Auf neue Art muß man an die 
individuelle und Familientätig­
keit der Bauern herangehen. 
Gleich der Kooperation muß sie 
in ihren Rechten wiederherge­
stellt werden. Es geht um die 
warenproduzierenden Bauernwirt­
schaften, die auf persönlicher Ar­
beit basieren. Und natürlich müs­
sen wir die Individuellen Neben­
wirtschaften der Werktätigen 
voll In ihren Rechten wiederher­
stellen.

Alle Wirtschaftsformen können 
eng in der sozialökonomischen 
Struktur unserer Gesellschaft Zu­
sammenwirken, miteinander wett­
eifern, einander ergänzen, Ihre 
Effektivität und Perspektive 
durch die Tat beweisen.

Das Wichtigste besteht darin, 
über den neuen Wirtschaftsme­
chanismus, die Kooperation und 
den Pachtvertrag maximal das ge­
waltige Potential zu erschließen, 
das den Kolchosen und Sowcho­
sen innewohnt, das heißt, das zu 
realisieren, was beim Übergang 
zu Kollektivformen der Arbeit 
gedacht war.

Wie ist der Hauptweg der Rea­
lisierung dieser Aufgabe? Es be­
steht in der größtmöglichen De­
mokratisierung des Wirtschaftsle­
bens, die die Struktur der Kol­
chose von Grund auf umzuwan­
deln ermöglicht auf dem Wege 
ihrer Umgestaltung in Dacn- 
kooperatlven von Kooperativen. 
Im Grunde genommen Ist dieses 
Herangehen auch für die Sowcho­
se anwendbar.

Für die Realisierung unserer 
Pläne der Umgestaltung der Wirt­
schaftsverhältnisse und die Ge­
währleistung einer breiten Viel­
falt der Wirtschaftsformen auf 
dem Lande wird natürlich eine ge­
wisse Zeit nötig sein. Wir dür­
fen die Aufgabe nicht simplifizie­
ren — gehen wir doch an die 
Umgestaltung der gesamten länd­
lichen Lebensweise heran.

Einer der wichtigsten, in der 
gegenwärtigen Etappe vielleicht 
der entscheidendsten Wege der 
Umgestaltung des sozialistischen 
Eigentums ist die Entwicklung ' 
der Pachtverhältnisse auf dem 
Lande. Gerade über den Pacht­
vertrag läßt sich möglichst voll­
ständig die Leninsche Idee reali­
sieren, aktiv persönliches In­
teresse in die Sache einzuschal­
ten, dem Menschen das Gefühl 
des Herren im Hause zurückzuer­
statten, seine schöpferischen Mög­
lichkeiten zu stimulieren.

Um den Pachtvertrag geht in 
der Gesellschaft eine Diskussion 
vor sich. Die Meinungsskala ist 
hier ziemlich breit. Viele Leiter 
von fortschrittlichen Kolchosen 
und Sowchosen, die sich im Prin­
zip über den Pachtvertrag posi­
tiv äußern, meinen nichtsdesto­
weniger, daß man in ihren Be­
trieben auch ohne ihn auskom­
men kann.

In diesen Betrieben ist bekannt­
lich ein hoher Nutzeffekt des Bo­
dens und der Fonds erzielt wor­
den, breit angewendet werden die 
Möglichkeiten der wirtschaftli­
chen Rechnungsführung. Dasalles 
stimmt. Dabei darf man aber die 
Perspektive nicht übersehen. Al­
le, auch die besten Kol­
lektive, müssen nach We­
gen zur Steigerung der Pro­
duktion und zur Erhöhung ihres 
Wirkungsgrads suchen. Und der 
Weg zu neuen Zielmarken, das 
muß man offen sagen, wird im­
mer schwieriger und schwieriger, 
so daß man mit dem traditionel­
len Vorgehen wohl kaum auskom­
men wird.

Also würde ich auch hier den 
Pachtvertrag nicht ablehnen. 
Aber lassen wir, wie man sagt, 
das Leben selbst das entschei­
dende Wort sprechen. Ich meine, 
diese Frage müssen die Ar- 
beltskollektive unserer fortschritt­
lichen Kolchose und Sowchose 
selbst entscheiden.

Es gibt aber eine, ich möchte 
sagen, ganz entgegengesetzte 
Meinung hinsichtlich der Pacht­
verhältnisse und zugleich auch 
der Geschicke der Kolchose und 
Sowchose. Ihre Anhänger gehen 
davon aus, daß die Kolchose und 
Sowchose aufzulösen und ihr Bo­
den und andere Produktionsmit­
tel Pächtern zu übergeben seien. 
Ich bin der Meinung, daß dieser 
Standpunkt sowohl wissenschaft­
lich als auch praktisch unhaltbar 
ist. Es ist nicht ausgeschlossen, 
daß in einigen Fällen auch sol­
che Entscheidungen getroffen wer­
den. Und doch scheint der Haupt­
weg im Übergang sowohl der 
Kolchose als auch der Sowchose 
zur innerbetrieblichen Pacht und 
in ihrer Umgestaltung auf der 
Grundlage der Bildung von Pacht­
genossenschaften zu liegen.

Wir düifen nicht die reale Tat­
sache unterschätzen, daß die Kol­
chose und Sowchose heute, wenn 
auch nicht Über eine ausreichen­
de, so doch eine entwickelte In­
frastruktur verfügen, die mehrere 
Bedürfnisse der Pächter befriedi­
gen kann. Das betrifft sowohl 
die Versorgung mit Produktions­
mitteln als auch den Absatz der 
produzierten Erzeugnisse, den 
Empfang zahlreicher Dienstlei­
stungen und sogar die Vereini­
gung der Anstrengungen bei der 
sozialen Entwicklung eines Terri­
toriums.

Dabei genügt nur ein Blick In 

die Erfahrungen der Kooperati­
ven nicht nur In den sozialisti­
schen, sondern auch in den kapi­
talistischen Ländern, um sich zu 
überzeugen, daß die Kooperati­
ven und Bademwirtschaften über­
all so oder anders eine Vereini­
gung der Kräfte zur Befriedigung 
ihrer sozialen und Produktions­
bedürfnisse benötigen.

Anscheinend hat sich der Vor­
schlag, die Kolchose und Sowcho­
se aufzulösen, hauptsächlich unter 
dem Einfluß der Befürchtungen 
um das Schicksal der Pachtver­
hältnisse und der Angst gebildet, 
daß deren Entwicklung durch den 
Widerstand gewisser Kräfte ge­
stoppt werden könnte, die nicht 
leicht zu überwinden sind.

Was kann man dazu sagen? Ein 
Widerstand gegen das Neue ist 
vorhanden und wird nicht mit 
einemmal verschwinden. Die Er­
fahrungen der letzten zwei bis 
drei Jahre zeigen, daß die realen 
Hindernisse beim Übergang der 
Kolchose, Sowchose und anderer 
Betriebe zu Pachtverhältnissen 
auf zwei Momenten beruhen.

Einerseits wollen die Men­
schen sichere Rechtsgarantien 
haben, die sie von der Ernsthaf­
tigkeit und Langlebigkeit unserer 
Politik überzeugen könnten. Die­
se Befürchtungen können und 
müssen wir schon heute aufhe­
ben. indem wir den Erlaß des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR über die Pacht und 
die Pachtverhältnisse in der 
UdSSR verabschieden. Sein Ent­
wurf Hegt Ihnen vor. Unserer 
Meinung nach würde er die In­
teressen der Pächter und der Ver­
pächter schützen. Und bis zum 
Jahresende ließe sich auch das 
Pachtgesetz erarbeiten.

Andererseits verändert die 
Pacht, wie das Leben es zeigt, 
grundlegend die Lage der Spe­
zialisten in der Agrarproduktion. 
In diesem Zusammenhang verhält 
sich ein Teil von ihnen kritisch 
zu dieser Wirtschaftsform. Zu­
gleich bin ich überzeugt, daß die 
meisten Spezialisten ihren Platz 
unter den neuen Verhältnissen 
auf dem Lande finden werden, 
denn sie ermöglichen es Ihnen, 
ihre Fähigkeiten breiter zu ent­
falten und beruflichen Genug­
tuung zu empfinden, von materiel­
ler Belohnung schon ganz zu 
schwelgen.

Die Pacht wird auch von dem­
jenigen Teil der Kolchosbauern 
und Arbeiter kühl aufgenommen, 
der sich im Laufe mehrerer Jah­
re abgewöhnt hat, gewissenhaft 
zu arbeiten und es sich gefaUen 
läßt, stabile Einnahmen unabhän­
gig von den Endresultaten der 
Arbeit zu erhalten. Wir müssen 
solchen Zuständen entsagen, 
sonst werden wir nicht vorankom- 
mem Per Übergang zur Entloh­
nung nach dem Endresultat ist 
dabei ein realer Weg. Er wird 
gleich vieles regeln.

Wir müssen alle Fragen des 
Übergangs zur Pacht eingedenk 
der früheren Erfahrungen ent­
scheiden und uns aabel strikt 
von den Leninschen Prinzipien 
und vor allem vom Prinzip der 
Freiwilligkeit leiten lassen. Wir 
wollen dabei keine Aufgaben stel­
len und keine Termine festsetzen.

Wird das Plenum diesbezüglich 
die Vorschläge des Politbüros, 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR und der Regie­
rung unterstützen und wir die 
entsprechenden Dokumente an­
nehmen, so werden dadurch die 
rechtHchen und wlrtschaftHchen 
Voraussetzungen für einen brei­
ten Übergang zur Pacht geschaf­
fen. Dann wird dieser Prozeß na­
türlich in normaler Bahn verlau­
fen, und, ich bin davon über­
zeugt, wesentlich schneller als 
bisher.

Diesbezüglich möchte man die 
Notwendigkeit unterstreichen, die 
vielfältigen Formen der Pacht zu 
nutzen. Unter ihren Bedingungen 
können nicht nur die Kolchose 
und Sowchose, Agrarfirmen und 
Agrarkombinate sowie ihre Abtei, 
lungen, sondern auch einzelne 
Bauemfamllien arbeiten. Sie sind 
Imstande, die verwahrlosten Län­
dereien und Einzelgehöfte, be­
sonders in der Nichtschwarzerde­
zone, in Belorußland und den 
Ostseerepubliken ersclüle ß e n. 
Aus der wirtschaftlichen Tätig­
keit sollte auch die Anwendung 
der Anteil- und Aktionärsgrund­
sätze nicht ausgeschlossen wer­
den. Mit einem Wort, da gibt es 
ein breites Wirkungsfeld für In­
itiative.

Allerdings müßten dabei exakt 
die Rechte und Pflichten der Ver­
pächter und Pächter, ihre Arbeits­
prinzipien und die Grundsätze bei 
der Bildung der Pacht- und Ak­
tienverhältnisse im Rahmen des 
individuellen und Kollektiveigen­
tums, der Platz und die Rolle die­
ser Eigentumsform im gemeinsa­
men System der sozialistischen 
Produktionsverhältnisse Umris­
sen wenden.

Es handelt sich Ja um die Über­
gabe des Bodens und anderer 
Produktionsmittel den Pächtern, 
um das reale Disponieren über 
diese Mittel, einschließlich der 
selbständigen Formierung der 
Produktionsstruktur und des ver­
tragsmäßigen Rechts des Päch­
ters über das Pachteinkommen 
zu verfügen usw. Der Pächter 
wird gewisse Steuern für die Bo­
dennutzung an den Staat zahlen, 
für den ordnungsgemäßen Zustand 
und die Qualität des gepachteten 
Landstücks verantworten und die 
Vertragsverpflichtungen strikt er­
füllen.

Zur Zelt ist es wichtig, eine 
neue, ich würde sagen, entschie­
dene Umstellung von der Bildung 
einzelner Pachtgenossenschatten 
zur Arbeit sämtlicher Wirtschafts­
bereiche auf der Pachtgrundlage 
zu voUzlehen, damit sie gegensei­
tig verbundene innerbetriebliche 
Arbeitszyklen erfassen.

Dabei ist es äußerst wichtig, 
keine Entstellung der Idee und 
keine Versuche zuzulassen, für 

Pachtverhältnisse solche Wirt 
schaftsformen auszugeben, bei de­
nen die Pachtgrundsätze defor­
miert sind, oder sogar gänzlich 
fehlen. Man muß Jegliche Formen 
der Verstaatlichung der Genos­
senschaften und der administrati­
ven Eingriffe in die. Angelegen­
heiten der ProduktlonskoHektlve 
ausschalten.

Die Umgestaltung der Eigen­
tumsformen zieht eine Verände­
rung der Wirtschaftsbeziehungen 
zwischen Stadt und Land und den 
verschiedenen Bereichen der 
Volkswirtschaft nach sich auf der 
Grundlage einer weiteren Ent­
wicklung der Ware-Geld-Be­
ziehungen.

Im Grunde genommen sind wir 
dafür. Genossen, daß die auf 
wirtschaftlicher Rechnungsfüh­
rung beruhenden Beziehungen mit 
den Pächtern sléh durch eine 
freie Wahl der Art und Welse des 
Produktionsabsatzes kennzeich­
nen. Dazu werden wir früher 
oder später unbedingt kommen.

Es ist vollkommen klar: Wer­
den die Kolchose und Sowchose 
sowie die Pachtkollektive für die 
erarbeiteten Mittel leben müs­
sen, so werden sie gezwungen 
sein, die landwlrtschaftUchen Er­
zeugnisse in größerem Umfang, 
besserer Qualität und mit weni­
ger Aufwand zu produzieren. 
Dann werden wir die Möglichkeit 
bekommen, diejenigen Produk­
tionsarten in solchem Umfang 
einzukaufen, wie sie erforderHcn 
sind, um einen Staatslebensmittel­
fonds zu schaffen.

Doch ist das eine Sache der 
Zukunft. Zwischen der heutigen 
Situation, von der wir die Fort­
bewegung beginnen, und der Zelt, 
wo der neue ökonomische Mecha­
nismus in vollen Gang gebracht 
wenden wird, ist natürHch eine 
Übergangsperiode unvermeidlich, 
in deren Rahmen verschiedene 
Formen, darunter auch der Staats­
auftrag, genutzt werden müssen.

Die den Aufgaben der Über­
gangsperiode entsprechen den 
Maßnahmen sind In den Ihnen 
vorgelegten Dokumenten darge­
legt.

Hier möchte ich Ihre Aufmerk­
samkeit auf den Staatsauftrag 
lenken. Indem wir in der Jetzi­
gen Etappe seine Notwendigkeit 
anerkennen, müssen wir dafür sor­
gen, daß der Staatsauftrag sich 
nicht in eine verhüllte Form von 
Druckmethoden der Beschaffun­
gen verwandelt, die uns aus frü­
heren Erfahrungen gut bekannt 
sind. Wir setzen uns natürlich für 
Aufkaufsdisziplin ein. Doch muß 
das eine Disziplin der gegenseiti­
gen vertragHchen Verpflichtun­
gen bei unbedingter ökonomischer 
Verantwortung sowohl des Pro­
duzenten, als auch der Beschaf­
fungsorganisation sein. Hier muß 
selbstverständlich auch die Kon­
trahierung auf der Grundlage der 
gegenseitigen Interessiertheit des 
Produzenten und der Beschaf­
fungsorganisation ihre Rolle spie­
len.

Dabei haben wir aber schon 
heute folgendes Prinzip fest im 
Gesetz zu verankern: Nach der 
Erfüllung der Verpflichtungen im 
Rahmen des Kontrahierungsver­
trags realisiert der Produzent 
den Rest der Produktion nach 
seinem Ermessen — sed es an die 
Beschaffungs- oder Handelsorga­
nisationen, an die Verarbeitungs­
betriebe, die Konsumgenossen­
schaften, auf dem Markt oder 
zur Gemeinschaftsverpflegung.

Selbstverständlich erhebt sich 
die Frage: Warum Ist eine Über­
gangsperiode nötig, welche Auf­
gaben müssen in dieser Zelt ge­
löst werden? Die Notwendigkeit 
solch einer Übergangsperiode ist 
objektiv durch den heutigen 
Stand sowohl der Wirtschaft, der 
Finanzen und des Geldumlaufs, 
als auch durch die Lage auf 
dem Binnenmarkt bedingt und zu- 
ëlelch auch mit der Notwendig­
en der Durchführung einer 

Preisbildungsreform verbunden.
In allen diesen Bereichen des 

gesellschaftlichen Lebens haben 
wir sehr viel zu tun und die Si­
tuation zu verbessern. Darauf Ist 
eigentlich auch die radikale öko 
nomlsche Reform abgezielt. Sie 
schUeßt auch die Preisbildungsre­
form mit ein.

Das vorhandene System der 
Preise hat sich 1m Laufe von 
Jahrzehnten gestaltet, es hat vie­
le Überlagerungen und entspricht 
heutzutage nicht mehr den ob­
jektiven ökonomischen Verhältnis­
sen. Praktisch verbessern sich die 
preismäßigen Beziehungen der 
Landwirtschaft und der Industrie 
gar nicht. Immer mehr wächst die 
Kluft zwischen derf Aufkaufs-, 
den Industrie- und den Einzel­
handelspreisen. was sich auf den 
Zustand der Ökonomik, die Fi­
nanzlage der Kolchose, Sowchose 
und Industriebetriebe des ganzen 
Landes auswirkt. Viele Betriebe 
sind nicht Imstande, die Repro­
duktion zu erweitern und um so 
mehr ihre soziale Probleme zu lö­
sen.

Wir stehen vor der objektiven 
Notwendigkeit der Schaffung ei­
nes qualitativ neuen, gut koordi­
nierten Systems der Aufkauf-, In- 
dustrle- und Einzelhandelspreise, 
orientiert auf die Intensivierung 
und Stimulierung der Produktion 
hochwertiger Erzeugnisse In den 
dafür meistgeeigneten Zonen, der 
Beseitigung des Defizits und der 
Festigung der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung. Der neue 
Prelsmecnanlsmus muß zu einem 
effektiven Instrument zur Heraus­
bildung progressiver Proportio­
nen, von strukturellen Fortschrit­
ten In Produktion und Konsum­
tion sowie zur Erhöhung der 
Endresultate werden. Das Ist un­
ser prinzipieller Kurs.

Wir müssen uns klar vorstellen, 
daß es ohne die Reform der Prei­
se und des ganzen Systems der 
Preisbildung unmögUch Ist, die 

Aufgaben der Umgestaltung der 
Ökonomik zu lösen, neue Metho­
den des Wirtschaftens einzufüh­
ren und einen sozialistischen 
Markt zu gestalten.

Einer ernsten Vervollkomm­
nung bedürfen auch die Auf­
kaufpreise. Ihr Niveau für eini­
ge Arten hochqualltatlver Pro­
duktion ist derart niedrig, daß es 
die Entwicklung und rationelle 
Unterbringung spezialisier t e r 
hochleistungsfähiger Warenpro 
duktlonsbetriebe nicht stimuliert. 
Dies alles fordert eine elnge 
hende ökonomische Analyse und • 
die entsprechenden Lösungen.

In den Ihnen vorgelegten Do­
kumenten Ist vorgesehen, ab Ja­
nuar 1990 neue Aufkaufpreise für 
landwirtschaftliche Erzeugnisse 
einzuführen. Es wird beabsich­
tigt, in diese Preise die heute 
geltenden Zuschläge elnzuschlle- 
ßen, rapide die Zahl der Preis­
gürtel zu verringern, und die 
Produktionserzeugung In den Ge­
bieten mit besonders günstigen 
Verhältnissen maximal zu stimu­
lieren. Zugleich wird vorgesehen, 
die Preisbildung flexibler zu ma­
chen. Damit sie nicht allein Sa­
che der Behörden ist, gilt es, den 
zentralisiert festgelegten Kreis 
der Preise zu verringern. Und 
umgekehrt muß man für die An­
wendung der Vertragspreise, be­
sonders für frühreifende, saison­
bedingte und leichtverderbliche 
Erzeugnisse wie Kartoffeln, Ge­
müse und Obst, so wie es in letz­
ter Zelt in den meisten sozialisti­
schen Ländern getan wird, einen 
größeren Spielraum gewähren.

Solch ein Vorgehen wird, wie 
die Erfahrungen zeigen, die Ver­
größerung und die Qualitätsver­
besserung der Produktion stimu­
lieren.

Freilich kann das in der ersten 
Etappe zu einer gewissen Erhö­
hung der Einzelhandelspreise für 
diese Erzeugnisse führen. Um ihre 
Steigerung zu stoppen, wird den 
örtlichen Sowjets das Recht ge­
währt, Grenzelnzekhandelsprelse 
für Kartoffeln, Gemüse und Obst 
festzulegen.

Was die Einzelhandelspreise 
für solche Hauptnahrungsmitte’ -x 
wie Brot, Mehl, Graupen, Fleiscl ) 
Fisch, Eier, Milch, Butter und öl, 
sowie Erzeugnisse der Kinderer­
nährung betrifft, so werden die 
Staatseinzelhandelsprelse für sie 
in den nächsten zwei bis drei 
Jahren auf dem Jetzigen Niveau 
bleiben.

Alle Bereiche unserer Ökono­
mik sind zu einem neuen Mecha­
nismus zu den Prinzipien der 
Selbstfinanzierung und Selbst­
verwaltung übergegangen. Da­
durch kommen nicht selten Grup­
penegoismus und Bestrebungen 
zur Festlegung unbegründet ho­
her Preise auf. Um einen äqui­
valenten Austausch zwischen dem 
Agrarsektor und anderen Volks­
wirtschaftsbereichen aufrechtzu­
erhalten, Ist es sehr wichtig, kei­
ne Disproportionen In der von der 
Industrie gelieferten Produktion 
zuzulassen. Zu diesem Zweck muß 
eine Preisparität ausgearbeitet 
und ein Mechanismus seiner Auf 
rechterhaltung geschaffen we ) 
den. Auf Regierungsebene oder 
vielleicht auch auf der Ebene des 
obersten Machtorgans muß dar­
über eine entsprechende Kontrol­
le ausgeübt werden.

NatürHch können bestimmte 
Preisveränderungen unter Be­
rücksichtigung des Aufkommens 
neuer Arten von Industrie- und 
landwirtschaftlichen Erzeugnissen 
und einer realen Verbesserung ih­
rer QuaHtät erfolgen. Dies muß 
aber Immer bilanziert und wech­
selseitig berücksichtigt werden.

Ein besonderer Gesprächs- und 
Erörterungsgegenstand sind die 
Probleme der wenig rentablen 
und verlustbringenden Kolchose 
und Sowchose sowie der Verar­
beitungsbetriebe. die Hebung Ih­
res Verantwortungsgefühls ge­
genüber unserem Land. Das Ist 
eine große Frage, die die Ge­
schicke vieler Menschen und ei­
nes beträchtlichen Teils unseres 
Agrarsektors berührt.

Alle sehen ein, daß man ein 
konkretes Herangehen an den Je­
weiligen Betrieb dieser Art fin­
den muß. Den meisten davon dürf­
ten die Erfahrungen passen, die 
die Genossen aus Orjol gesam­
melt haben. Sie haben die Lösung 
der sozialen und ökonomischen 
Probleme des Dorfes sowie die 
Eflektivltatssteigerung der Wirt­
schaftsführung energisch in An­
griff genommen und auf dieser 
Grundlage die nötigen Bedingun­
gen zur Versorgung schwacher 
Betriebe mit Kadern geschaffen. 
Viele von Ihnen konnten selbst 
sehen, daß sich die Situation in 
der Landwirtschaft Im Gebiet 
Orjol zum Besseren wandelt, und 
zwar ziemlich rasch. Also gilt es, 
diese Erfahrungen auszuwerten.

Wir müssen auch das Schick­
sal der Agrarbetriebe erörtern, 
die In den Bergen, im Norden und 
In anderen äußerst ungünstigen 
Naturverhältnissen gelegen sind. 
Hier wird man, zumindest In der 
ersten Etappe, ohne staatliche 
Hilfe nicht auskommen können.

Unter den zurückgebliebenen 
Betrieben gibt es auch solche, 
die die Perspektive der selbstän­
digen Entwicklung verloren ha­
ben. Hier muß man wohl zu radi­
kalen Matoahmen greifen. In ei­
nigen Fällen ist es zweckmäßig, 
die Ländereien dieser Agrar be­
triebe starken Kolchosen und 
Sowchosen sowie anderen Betrie­
ben. Kollektiven und Familien- 
pöchtern zu übergeben und die 
real existierenden Möglichkeiten 
für die Entwicklung von Neben­
gewerbe zu nutzen. Ich denke, daß 
man damit sofort beginnen muß, 
um schon in den nächsten zwei 
bis drei Jahren diese Probleme 
im Interesse der Gesellschaft und

(Fortsetzung S. 3)
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unter Berücksichtigung der Be­
lange der Menschen zu lösen, die 
in diesen Kolchosen und Sowcho­
sen tätig sind.

Augenfällig ist auch die Un­
vollkommenheit der finanziellen 
und Kreditsicherung des Agrar­
sektors. Sie vermag nicht, mit den 
Ereignissen Schritt zu halten, 
neigt zu übermäßiger Reglemen­
tierung und stimuliert zu schwach 
den Unternehmungsgeist und das 
berechtigte Risiko.

\ Es gilt, die Tätigkeit der Ban­
ken. besonders der Bank des 
Agrar-Industrie-Komitees. von 
Grund auf umzugestalten. Man 
muß es erreichen, daß sie ein rea­
les Interesse an der Produktions­
entwicklung an dem Tag legen 
und zu guten Geschäftspartnern 
werden. Es sind Impulse zur Ent­
wicklung des Systems der Koo­
perativbanken und Aktiengesell­
schaften notwendig, um zur Ver­
besserung der ökonomischen Tä­
tigkeit der Agrar- und Industrie­
betriebe die persönlichen Erspar­
nisse ihrer Mitarbeiter aktiver 
heranzu ziehen.

Auch In den Wechselbeziehun­
gen des Haushaltes und der ver­
arbeitenden Betriebe Ist nicht al­
les in Ordnung. Es ist bekannt, 
daß viele Zweige der Nahrungs­
mittelindustrie. sogar solche wie 
die Zuckerverarbeitung sich in 
einer schwierigen finanziellen 
Lage befinden und keine Mittel 
zur Rekonstruktion und zur nor­
malen Entwicklung der Infra­
strukturen besitzen. Die bei 
ihnen verblei b e n d e n Ge­
winnabführungen ges t a 11 e n 
es ihnen nicht, sich normal zu 
entwickeln. Man muß sich Ober 
diese Situation volle Klarheit 
verschaffen.

Wir sind verpflichtet, die näch­
ste Fünfjahrplanperlode mit einem 
gut funktionierenden Mechanis­
mus der finanziellen Wechselbe­
ziehungen der Betriebe mit dem 
Staatshaushalt, zu beginnen. In 
Verbindung damit müßte die Er­
arbeitung von wissenschaftlich 
begründeten Normativen der Ein­
kommensteuern und der Abfüh-

Tgen In den Haushalt auf der 
jndlage von Rentenzahlungen 

beschleunigt werden. Die Aufstel­
lung einer Ordnung des Eingangs 
von Mitteln In die Haushalte der 
örtlichen Sowjets Ist von prinzi­
pieller Bedeutung.

Unter den Bedingungen der 
Eigenfinanzierung ist es wichtig, 
den Platz der Haushaltslnvestltlo- 
nen zu bestimmen. Sie-wenden in 
allen Ländern angewendet und 
gestatten es, die Finanzstabilität 
der.Produzenten, vor allem unter 
extremalen Bedingungen auf- 
rephUjuexhalten, helfen ihnen bei ­
der Anschaffung neuer Technik, 
bei der Aneignung neuer Techno­
logien und bei der Lösung so­
zialer Probleme. Die Haushalts­
mittel sind auch eine entscheiden­
de Quelle für die Realisierung 
großzügiger Programme zur Ent­
wicklung von Wissenschaft und 
Produktion.

Sowohl In politischer als auch 
in ökonomischer Hinsicht darf

Frage nach der In vielen Jah- 
entstandenen Kreditverschul­

dung der Kolchose, Sowchose und 
anderer Betriebe des Agrar-Indu­
strie-Komplexes nicht umgangen 
werden. Els wäre ungerecht, die 
Schuldlast vollständig den Agrar­
betrieben selbst aufzubürden, denn 
sie Ist nicht nur eine Folge von 
Mängeln In der Wirtschaftstätig­
keit. sondern auch beim nichtäqui­
valenten Austausch.

Die Frage wurde am Vorabend 
des Plenums sowohl von der Re­
gierung, als auch vom Politbüro 
des ZK gründlich erörtert. Die 
reale Situation sieht so aus. daß 
die heutige Finanzlage des Lan­
des, die von einem gewaltigen 
Defizit des Staatshaushaltes cha­
rakterisiert wird, unsere Mög­
lichkeiten bei der Liquidierung 
der entstandenen Verschukdlgun- 
gen einschränkt. Und dennoch 
wunde es als sinnvoll errachtet, 
eine Lösung dieses Problems zu 
finden, und zwar nicht auf der 
Grundlage eines undifferenzierten 
Vorgehens, sondern unter Berück­
sichtigung der Wirtschaftslage Je­
des einzelnen Agrarbetriebes.

Genossen! Wir alle verstehen 
sehr gut, daß die Umgestaltung 
der Agrarverhältnisse die radika­
le Veränderung des Leitungssy­

stems des Agrar-Industrie-Komple­
xes sowie, offen gesagt, die Li­
quidierung des existierenden ad­
ministrativen (behördlichen und 
territorialen) Systems der Lei­
tung der Landwirtschaft und des 
Agrarsektors der Wirtschaft Ins­
gesamt voraussetzt.

Gegenwärtig befinden sich die 
Landwirtschaftsbetriebe hinsicht­
lich der Leitung In zweifacher 
Abhängigkeit. Einerseits, unter­
stehen sie Ihren übergeordneten 
Organen auf behördlicher Linie. 
Jedoch nicht weniger und viel­
leicht sogar stärker werden sie 
von den örtlichen Partei- und 
Staatsorganen geleitet, von Ray­
onebenen an beginnend.

Dieses System Ist vor langer 
Zelt, bereits während der Kol­
lektivierung entstanden. Die ört­
lichen Organe haben die gesamte 
Tätigkeit der Landwirtschaftsbe­
triebe streng kontrolliert. Prak­
tisch haben die Rayonämter den 
Agrarbetrieben Aufgaben beim 
Umfang und bei der Struktur der 
Produktion erteilt, die Zeitpunkte 
der Ausführung dieser Arbeiten 
bestimmt und sich in alle Ange­
legenheiten Innerhalb der Betrie­
be eingemischt. Dabei trugen sie 
keinerlei ökonomische Verant­
wortung für die Folgen Ihrer 
Entscheidungen.

Die Umgestaltung setzt eine 
grundlegende Veränderung des 
Systems der Leitung des Agrar­
sektors auf allen seinen Ebenen 
voraus.

Das moderne Leitungssystem 
des Agrar-Industrie-Komplexes 
muß auf den allgemeinen Prlnzl-

Agrarpolitik der KPdSU unter den gegenwärtigen Bedingungen
f'len unserer Ökonomischen Re- 
orm basieren.

Gemeint sind die Gewährlei­
stung der wirklichen Priorität 
der Grundbausteine der Ökono­
mie — der Agrar- und Industrie­
betriebe, der energische Über­
gang zu ökonomischen Leltungs- 
methoden, die allmähliche Ein­
führung der Prinzipien des Groß­
handels, die Beherrschung der 
Hebel der Ware-Geld-Beziehun­
gen. Das neue System muß auch 
In vollem Umfang den Forderun­
gen unserer politischen Reform 
entsprechen. Ich meine damit vor 
allem den Übergang zu der 
Machtvollkommenheit der Sowjets 
in Ihren Territorien, die gewalti­
ge Steigerung der Rolle der Ar- 
beltskoUektlve. die wahre De­
mokratisierung der Leitung auf 
allen Eibenen.

In den zum Plenum vorberei­
teten Vorschlägen wird über die 
allgemeine Beseitigung der Ray- 
on-Agrar-Industrleverel n 1 g u n- 
gen (RAPO) gesprochen. Ich mei­
ne damit, daß die RAPOs überall 
dort aufzulösen sind, wo sie noch 
bestehen.

Dabei gehen wir davon aus, 
daß sich niemand In die operati­
ve Wirtschaftstätigkeit der Kol­
chose und Sowchose einmischen 
darf, um so mehr nicht in die 
der Bauernwirtschaften und Indi­
viduellen Nebenwirtschaften.

Gemeint Ist damit auch, daß 
die Agranbetriebe auf dem stren­
gen Prinzip der Freiwilligkeit 
auf kommerzieller Basis, und auf 
den Prinzipien des gegenseitigen 
Vorteils die entsprechenden auf 
wirtschaftlicher Rechnungsfüh­
rung basierenden Formationen 
zur Erfüllung der Funktionen des 
technischen Reparaturdienstes, 
des Bauens und anderer Dienst­
arten, für den Transport und den 
Absatz der Erzeugnisse sowie 
für den Bau von Gemeinschafts­
betrieben oder Objekten sozialer 
Bestimmung gründen können.

Im Rayon können die Versamm­
lungen von Vertretern der Agrar­
und Industriebetriebe auf demo­
kratischer Grundlage einen Rat 
zur Koordinierung von geschäftli­
cher Zusammenarbeit bei der Lö­
sung der Jeweiligen Fragen grün­
den, der die gemeinsamen Interes­
sen vertritt. Der Rat und sein 
Apparat erhält keine administrati­
ven und Verfügungsfunktionen.

Wir denken, daß das von prin­
zipieller Bedeutung Ist, denn im 
Endergebnis ist der Ausgangs­
punkt aller unserer Vorschläge 
— die vollständige Selbständig­
keit der Produzenten. Das Ar- 
beltskollektlv bestimmt die Struk­
tur und den Charakter der Pro­
duktion. sßJbst, löst alle _ prakü- o 
sehen Fragen und trägt die volle 
Verantwortung für die-Ergebnis­
se Ihrer Wirtschaftstätigkeit.

Eigentlich Ist der Prozeß der 
Entstehung neuer Leitungsformen 
des Agrar-Industrie-Komplexes 
schon 1m Gange, wobei die gro­
ße Vielfalt der Verfahrensweisen 
bereits offensichtlich Ist. Und das 
kann nur begrüßt werden.

In fast 2 000 Rayons wunden 
anstelle des administrativen Ap­
parats der RAPO auf demokrati­
schem Wege, durch die Willens­
äußerung der Arbeitskollektive. 
Wahl Organe geschaffen.

Wir müssen den Erfahrungen 
bei der Arbeit der Agrokombl- 
nate, der Agrofinnen und Verei­
nigungen Aufmerksamkeit schen­
ken. Bereits Jetzt sind Im Lan­
de über 300 davon tätig, unter 
Ihnen 110 genossenschaftliche 
Agrar-Indus trle-Verelnlgungen.

Wir denken, daß bei der Wahl 
der Leitungsformen Jedweder 
Druck ausgeschlossen werden muß. 
Bel all Ihrer Vielfalt müssen Ih­
nen als Gemeinsamkeiten Selb­
ständigkeit und Selbstverwaltung, 
ökonomische Leitungsmethoden 
der Wirtschaftstätigkeit, ausge­
prägte genossenschaftliche Grund­
sätze, die Herstellung von Inte­
grationsbeziehungen In Produk­
tion, Verarbeitung und Absatz ei­
gen sein.

Die Vorschläge, die die Ge­
biets-, Region- und Republik- 
ebenen der Leitung betreffen, 
sind In Dokumenten dargelegt und 
entsprechen Insgesamt den Aufga­
ben, die sich aus der grundlegen­
den Umgestaltung der ökonomi­
schen Beziehungen auf dem Lan­
de ergeben.

Im Grunde genommen, stützen 
wir uns auch In diesem Fall auf 
Erfahrungen, die schon real exi­
stieren. Ich meine damit, daß auf 
Gebietsebene sich ebenfalls neue 
Leitungsformen des Agrar-Indu­
strie-Komplexes Ihren Weg bah­
nen.

Die bisher wirkenden Leltungs- 
onganen des Agrar-Industrie- 
Komplexes, die mit Dlrektlvfunk- 
tionen ausgestattet waren, werden 
von Wirtschaftsformationen er­
setzt, die auf die Initiative von 
unten her entstanden sind.

Ihre Funktionen ändern sich 
ebenfalls grundlegend. Der Sinn 
der Tätigkeit solcher Formationen 
besteht darin, daß sie bei der Lö­
sung von Fragen, die über den 
Rahmen der Rayonformationen 
hinausgehen und Koordinierung 
auf hohem Niveau erfordern, rea­
le Hilfe leisten.

In Verbindung damit taucht 
ganz natürlich die Frage auf, 
wie wir In der nächsten Etappe 
der politischen Reform auf neue 
Art die Wechselbeziehungen der 
Sowjets und der Exekutivkomi­
tees einerseits und die der So­
wjets und der neuen Agrarfor­
mierungen auf Rayon-, Gebiets­
und Regionsebene andererseits ge­
stalten sollen. Jetzt, da ein Gesetz 
über die lokale Selbstverwaltung 
und die Lokalwirtschaft vorberei­
tet wird, Ist es notwendig, diesen 
?gesamten Fragenkomplex gründ- 
lch zu durchdenken und dabei zu 

berücksichtigen, daß sich die La­
ge der Sowjets und auch die 
Wirtschaftssituation auf dem Lan­
de selbst kolossal verändern wer­
den. Folglich gilt es, neue Me­

chanismen der Wechselbeziehun­
gen zu erarbeiten.

Die Frage der Leitung des 
Agrar-Industrie-Komplexes auf 
der Ebene der Unionsrepubliken 
muß 1m Kontext des schon vor­
bereiteten und veröffentlichten 
Projekts des Dokumentes über 
die allgemeinen Prinzipien der 
Umgestaltung der Leitung der 
Wirtschaft und der Sozialsphäre 
In den Unionsrepubliken durch 
die Erweiterung ihrer souveränen 
Rechte, Ihrer Selbstbestimmung 
und Eigenfinanzierung betrachtet 
werden.

Im Prinzip handelt es sich um 
die Erweiterung der Rechte der 
Unionsrepubliken bei der Lösung 
aller Probleme des Agrar-Indu­
strie-Komplexes und um die Erhö- 
hung ihrer Verantwortung für die 
Lebensmittelversorgung der Be­
völkerung Ihrer Region. Aber 
auch in diesem Fall müssen die 
Funktionen der entsprechenden 
Organe das Wesen der grundle­
genden Umgestaltung der ökono­
mischen Verhältnisse auf dem 
Lande berücksichtigen. Das be­
deutet, daß auch auf der Re- 
publlksebene die Leitungsorgane, 
die mit dem Agrar-Industrie- 
Komplex verbunden sind, sich 
nicht in die Wirtschaftstätigkeit 
der Kolchose, Sowchose und ande­
rer Betriebe des Agrar-Industrie- 
Komplexes einmischen dürfen. Die 
Agrar-Industrie-Komitees der Re­
publiken müssen ihre Aufgaben 
auf der Grundlage wirtschaftli­
cher Verfahrensweisen und der 
Ausnutzung ökonomischer Metho­
den der Prozeßregulierung lösen.

Was die Leitung auf Unions­
ebene betrifft, so war auch diese 
Frage Gegenstand der einge­
hendsten Überprüfung. Im Er­
gebnis wurden Vorschläge über 
die Auflösung des Staatlichen 
Agrar-Industrie-Komltees der 
UdSSR und die Schaffung eines 
ständig wirkendes Organs — der 
Staatlichen Kommission des Mi­
nisterrates der UdSSR Im Bereich 
Lebensmittel und Aufkauf formu­
liert.

Dieser Schritt entspricht unse­
rer Linie auf die Hebung der 
Rolle der Regierung bei der Lö­
sung der Grundfragen der Volks­
wirtschaft, einschließlich der 
Verantwortung für die Entwick­
lung des Agrar-Industrie-Kom­
plexes und für die Versorgung 
des Landes mit Lebensmitteln.

Genossen! Die Umgestaltung 
der Wirtschaftsbeziehungen auf 
dem Lande bietet uns die reelle 
Möglichkeit, tatsächlich mit der 
Lösung der Aufgabe zu begin­
nen, die uns in den letzten Jah­
ren ernsthaft beunruhigt, doch 
bei der wir Im Grunde genommen 
noch Immer nicht vom toten 
Punkt gerückt sind. Ich meine 
den effektiven Einsatz des Im 
Agrarsektor geschaffenen Poten­
tials.

Tatsächlich, in den Jahren 
1961 bis 1988 waren in die 
Landwirtschaft 884 Milliarden 
Rubel investiert worden. Heute 
verfügt der Agrar-Industrie- 
Komplex über gewaltige Produk­
tionsfonds: Rund 360 Milliarden 
Rubel in der Landwirtschaft und 
68 Milliarden Rubel In der Ver­
arbeitungsindustrie. In den letz­
ten zehn Jahren hat sich die 
Energieausstattung auf dem Lan­
de, die Belieferung mit Technik 
und Düngemitteln auf etwa das 
1,5fache vergrößert.

Offen gestanden, haben wir von 
diesem Rlesenpotentlal nicht den 
nötigen Nutzeffekt. Infolgedes­
sen verteuert sich die Produk­
tion, die Fondseffektivität und 
die Rentabilität sind niedrig.

Wir haben es hier mit der 
Aufwandökonomik und all Ihren 
für die Gesellschaft negativen 
und verlustbringenden Folgen zu 
tun. Bin überzeugt: Nach der 
Entfaltung einer umfassenden 
Arbeit zum Übèrgang zu den 
neuen ökonomischen Formen des 
Wirtschaftens bei der bestehen­
den materlaltechnlschen Basis 
lassen sich — dabei schon In der 
nächsten Zelt — beachtliche Er­
gebnisse in der landwirtschaftli­
chen Produktion und Im gesam­
ten Agrar-Industrie-Komplex er­
reichen.

Gerade zu solch einer Schluß­
folgerung müssen wir ausgehend 
von der gesamten Analyse ge­
langen. Gerade davon müssen 
wir schon heute bei der prakti­
schen Arbeit ausgehen.

Andererseits aber wird die 
Umgestaltung der Produktions­
beziehungen auf dem Lande — 
und das darf man mit Gewißheit 
behaupten — neue Technik und 
die Anwendung fortschrittlicher 
Techologlen erfordern.

Fest fteht auch die Prognose: 
Die neuen Formen des Wirt­
schaftens werden größeren Druck 
auf die Wirtschaftszweige aus­
üben, die Technik und andere 
Ressourcen für die Landwirt­
schaft produzieren.

Ihre vordringlichste Aufgabe, 
die, und dabei dringend, ge­
löst werden muß, — ist die Ent­
wicklung von Maschinensystemen 
für den Ackerbau und für die 
Viehzucht, um schon In den 
nächsten Jahren die komplexe 
Mechanisierung der Landwirt­
schaft abzuschlleßen und die Ar­
beit der Bauern produktiver, 
schöpferischer und ansprechen­
der zu machen.

Besonders akut sind die Pro­
bleme der Mechanisierung In sol­
chen Zweigen wie der Gemüse-, 
Rüben-, Baumwoll- und Leinan­
bau. Schlecht steht es auch um die 
Mechanisierung In den Viehfar­
men, vor allem In kleineren, wo 
der Anteil manueller Arbeit über 
80 Prozent beträgt. Praktisch 
wenig Technik gibt es für Fut- 
téranbau, für Arbeiten In Indi­
viduellen Nebenwirtschaften, und 
In den Bergen, auf Kleinfeldern, 
deren Gesamtfläche sich Im Lan­
de auf mehr als 30 Millionen 
Hektar beläuft.

Viele Jahre lang konstatierten 
wir nur die Schwäche der mate­

riell-technischen Basis der Ver­
arbeitungsindustrie, faßten dies­
bezüglich Beschlüsse, doch we­
sentliche Wandlungen zum Bes­
seren traten nicht ein. Das Netz 
der Verarbeitungsbetriebe ent­
spricht praktisch In allen Regio­
nen des Landes nicht einmal dem 
gegenwärtigen Ausmaß der land­
wirtschaftlichen Produktion, und 
wir beabsichtigen sie Ja noch zu 
vergrößern.

Genossen, die Ursache Hegt 
nicht allein in der Unterentwick­
lung dieses Netzes, sondern auch 
Im niedrigen technischen Niveau 
der Betriebe, Im Mangel an 
fortschrittlichen technologischen 
Ausrüstungen zur hohen Verede­
lung, Abwägung und Verpackung 
der Erzeugnisse.

Wie mir scheint, haben wir 
gegenwärtig endlich ein realisti­
sches Programm der Modernisie­
rung der Verarbeitungsindustrie 
entwickelt. Zu diesem Zweck 
wurden 77 Milliarden Rubel In­
vestitionen bereitgestellt. Zur 
Realisierung dieses Programms 
wurden nicht nur der zivile Ma­
schinenbau, sondern auch Zweige 
der Verteidigungsindustrie heran- 
gezogen, es entfaltet sich die Zu­
sammenarbeit mit den sozialisti­
schen und kapitalistischen Län­
dern.

Die Arbeit kam vom Fleck, 
Ihr Ausmaß vergrößert sich, ge­
genwärtig besteht die Zuversicht, 
daß diese Aufgaben schon In der 
nächsten Zelt gründlich gelöst 
werden können. Dazu sind Je­
doch koordinierte und erhebliche 
Bemühungen der Auftraggeber, 
Projektanten und Maschinenbau­
er notwendig. Vorläufig aber Ist 
die Sache so beschaffen, daß In 
den Jahren 1986 bis 1988 die 
Investitionen sogar In den Be­
trieben, die mit Installierung im- 
Cortlerter Satzausrüstungen ge- 
aut werden, nur zu 78 Prozent 

In Anspruch genommen wurden.
Es Ist allbekannt, wie akut 

das Problem der Lebensmittel­
versorgung In solchen Industrie­
großzentren wie Krasnojarsk, 
Nowokusnezk, Nowosibirsk, 
Swerdlowsk und Jaroslawl Ist. 
Aber auch hier läßt sich die Ein­
stellung zum Bau von Objekten 
der Verarbeitungsindustrie nicht 
anders als empörend bewerten. 
Und wo bleiben die örtlichen 
Sowjets? Die Parteiorganisatio­
nen und Kommunisten In leiten­
den Funktionen?

Nein, Genossen, bei solch ei­
ner Einstellung zur Sache kom­
men wir nicht weit voran. Indem 
wir die Aufgabe einer weiteren 
Vergrößerung des Baus von Ma­
schinen, dabei der verschieden­
sten — für den Ackerbau, für die 
Viehzucht, für die VerarbeltungS-' 
Industrie, für Pächter und Ge­
nossenschaftler, für Individuelle 
Nebenwirtschaften, für Bedin­
gungen verschiedener Landeszo­
nen stellen, müssen wir äußerst 
prlnzlpell die Frage der Qualität 
und Betrlebszuverlässlgkelt der 
Technik, der Ausrüstungen und 
anderer Produktionsmittel auf­
werfen.

Die Mitarbeiter des Agrarsek­
tors verweisen mit vollem Recht 
darauf, daß die Maschinenbauer. 
Ihre Monopolstellung nutzend, dem 
Dorf nicht selten kostspielige 
Maschinen veralteter Konstruk­
tionen mit geringer Betriebszuver­
lässigkeit und Effektivität auf­
zwingen. Das Ist sowohl für die 
Landwirtschaft als auch für das 
gesamte Land verheerend. Es 
handelt sich Ja um einen Produk­
tionsbereich von gewaltigem Aus­
maß, In dem zahlenmäßig starke 
Kollektive arbeiten, riesengroße 
Kapazitäten in Betrieb sind, viel 
Metall, Brennstoff und Elektro­
energie verbraucht werden. Und 
all das wird in bedeutendem Ma­
ße durch die geringe Qualität 
der Maschinenbauproduktion ent­
wertet.

Die minderwertige Technik 
zwingt die Landwirtschaft, ei­
nen äußerst kostspieligen Repa­
raturdienst zu unterhalten, in dem 
gegenwärtig mehr als 1 Million 
Personen beschäftigt sind — 
mehr als Im gesamten Landma­
schinenbau. Kein anderes Land 
erlaubt sich eine Verschwendung 
solcher Art!

Wo geht denn das hin: Wir 
sind die weltgrößten Produzenten 
von Traktoren, zugleich aber hört 
man auf Schritt und Tritt Kla­
gen über den Mangel daran. Das 
Ist die direkte Folge der rück­
ständigen Struktur der Produk­
tion und der geringen Qualität 
der Maschinen.

Die Maschinenbauer sagen oft, 
daß die Technik wegen des un­
befriedigenden Berufsniveaus der 
Kader, des schlechten Betriebs­
und Reparaturdienstes In den 
Kolchosen und Sowchosen schnell 
ausfällt. lèh glaube, dem ist es 
wirklich so. Aber, Genossen, 
auch In den führenden Agrarbe- 
trieben, die über qualifizierte Ka­
der und die notwendige Repara­
turbasis verfügen, gibt es nicht 
weniger Klagen über die Quali­
tät der Technik.

Dürfen wir uns denn auch wei­
ter damit abfinden, daß die ein­
heimische Technik den ausländi­
schen Analoga in vielen Kenn­
werten nachsteht? Heute steht 
die Frage so: den Agrarsektor mit 
der Technik versorgen heißt vor 
allem Ihre QuaHtät und Zuverläs­
sigkeit steigern.

Da müssen wohl die Regierung 
und Ihr Büro für Maschinenbau 
dieses Problem von staatlicher 
Bedeutung zusammen mit dem 
Staatlichen Plankomitee der 
UdSSR und mit den Wissen­
schaftlern und Fachleuten, mit 
den Produzenten und den Kon­
sumenten kardinal durcharbeiten 
und dessen Lösung finden.

Und hier kommen wir ohne 
weitere strukturelle und qualita­
tive Umwandlungen In der tech­
nischen Politik nicht umhin. Die 
Maschinenbauer müssen unter 
solche ökonomischen Bedingungen 
gestellt werden, die die Herstel­

lung schlechter Technik aus- 
schlleßen würden.

Wie die Erfahrungen zeigen, 
ist der Großhandel ein effektives 
Mittel des Kampfes gegen das 
Aufzwingen der unnötigen und 
unbrauchbaren Technik und ge­
gen das Monopol der Hersteller. 
Er entspricht am besten den neu­
en ökonomischen Beziehungen.

Über die Formierung der zeit­
genössischen Basis des Agrar-In- 
dustrleKomplexes Im Sinne der 
Lösung des Lebensmittelpro­
gramms sprechend, kann man 
auch die Frage der Verluste bei 
der Emteelnbrlngung, Beförde­
rung, Lagerung und Verarbeitung 
landwirtschaftlicher Erzeugnisse 
nicht umgehen.

Unsere Verluste bei der Emte­
elnbrlngung und Aufarbeitung des 
Getreides machen 15 bis 20 Mil­
lionen Tonnen aus. Fast genauso- 
vlel geht im Stadium der Lage­
rung und Verarbeitung verloren. 
Insgesamt kommt das unserem 
Ankaufsvolumen 1m Ausland 
gleich, Genossen.

Wegen des schwachentwickel­
ten Netzes der Fleischkombinate, 
ihres geringen technischen Ni­
veaus und der wenig effektiven 
Nutzung des Rohstoffes machen 
die Verluste von Fleisch, sogar 
laut bescheidenen Berechnungen, 
etwa 1 Mllliöne Tonnen aus. 
Und das bei dem akuten Mangel 
an Lebensmitteln. So sind die 
Maßstäbe des Problems.

Die Wichtigkeit der Schaffung 
einer zeitgenössischen Basis der 
Verarbeitungsindustrie betonend, 
darf man nicht vergessen, daß 
vieles von den Wirtschaftsmetho­
den. vom Verhalten der Men­
schen zur Sache, von Ihrer 
schwachen Interessiertheit an den 
Endergebnissen der Arbeit ab­
hängt. Stände der Mensch unter 
anderen ökonomischen Bedingun­
gen, würde er sich mit den Ver­
lusten, mit Mißwirtschaft und Ver- 
schwendertum nicht abfinden. So­
mit muß auch diese Aufgabe ge­
löst werden.

Genossen! Heute, wo wir die 
ökonomischen Beziehungen auf 
dem Lande von Grund auf umge­
stalten, bildet sich eine günstige 
Situation, um die Landwirtschaft 
und die wissenschaftlich-techni­
sche Revolution organisch zu ver­
binden, den Übergang zu den 
neuen Technologien, zur aktiven 
Auswertung der Erkenntlsse der 
Biotechnologie, Selektion, Agrar­
chemie, zu all dem abzusichern, 
was die Effektivität der Landar­
beit wesentlich steigern soll. Wo­
von zeugen die Welterfahrungen? 
Große Erfolge vieler Länder 1m 
Anwachsen’ der Nahrungsmltted- 
ressourcen sind In bedeutendem 

Maße mit der Erschließung der Er­
rungenschaften des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts ver­
bunden, mit all dem, was ,,grüne 
Revolution“ genannt wurde.

Die Notwendigkeit der ver­
stärkten Aufmerksamkeit gegen­
über der Auswertung der wissen­
schaftlichen Erkenntnisse wird 
auch durch Jene Naturverhältnisse 
bedingt, unter denen wir unsere 
Landwirtschaft. betreiben. Be­
kanntlich können sie — mit we­
nigen Ausnahmen — nicht als be­
sonders günstig bezeichnet wer­
den. Aber wir sind nicht Imstan­
de, das Wetter und die Kllmaver- 
hältnlsse zu ändern. Es kommt 
darauf an, daß man es lernen muß, 
In einer realen Situation zu han­
deln und eine stabile Versorgung 
des Landes mit Lebensmitteln so­
gar In den ungünstigsten Jahren 
zu sichern.

Warum Ist das Beispiel der 
führenden Agrarbetriebe so wich­
tig? Well es alle von der Notwen­
digkeit überzeugt, die Auswer­
tung der Erkenntnisse der Wis­
senschaft und der neuen Tech­
nologien mit den neuen Methoden 
des Wirtschaftens und der Stimu­
lierung der Beschäftigten zu ver­
binden.

Mit einem Wort, die Wissen­
schaft muß zum integrierenden 
Bestandteil der kardinalen Um­
gestaltungen In den ökonomischen 
Beziehungen und In der mate­
riellen Basis des Agrarsektors 
wenden.

Die Rolle der Wissenschaft, 
muß anders sein, die Prinzipien 
Ihrer Zusammenarbeit mit den 
Betrieben müssen auf beidersei­
tigem Interesse und auf wirt­
schaftlicher Berechnung beruhen.

Ich glaube, daß es uns eben 
daran mangelt. Wir gehen vor­
läufig um die Sache nur herum. 
Zu tiefe Wurzeln hat die Idee 
der ,.reinen Wissenschaft“ ge­
schlagen, die die Praxis und die 
Lösung der konkreten Aufgaben 
der Steigerung der Produktions­
effektivität Ignoriert.

Indem Ich das sage, will Ich 
keinesfalls die Bedeutung Jener 
Arbeit schmälern, die die fort­
schrittlichen Agrarwissenschaft­
ler leisten. Doch dieser Beitrag 
wäre viel effektiver und bedeut­
samer, wenn die wissenschaftli­
chen Kollektive breiter Direkt­
verbindungen zur Produktion her­
stellen könnten.

Deshalb unterstreiche Ich 
nochmals: Die Scblüsselfrage Ist 
hier dennoch der Übergang der 
Forschungseinrichtungen zu wirt­
schaftlicher Rechnungsführung, zu 
Vertragsbeziehungen.

Wie auch alle anderen Kol­
lektive müssen die wissenschaft­
lichen Einrichtungen Geldmittel 
erarbeiten, daraus ihre weitere 
Entwicklung finanzieren und ihre 
Möglichkeiten der Stimulierung 
wissenschaftlicher Forschungen 
sowie der materiellen Aufmunte­
rung der Wissenschaftler aus­
bauen. Ein solches Herangehen 
würde alles richtig stellen, wahre 
Potenzen eines Jeden aufzeigen 
und auch rasch spürbare Ergeb­
nisse bringen.

Gewiß wird das von der Wis­
senschaft eine entschiedene Um­

gestaltung ihrer Arbeit und eine 
Hinwendung zu den Forschungen 
erfordern, die In erster Linie 
mit der Lösung des Lebensmit­
telproblems verbunden sind.

Ich glaube, daß dabei auch die 
wissenschaftlichen Produktions­
vereinigungen, die Produktions­
und wissenschaftliche Produk­
tionssysteme vieles leisten können.

Aber das Ist wiederum eine 
große Umgestaltung, Genossen. 
Und unsere Agrarwissenschaft 
kann mit vollem Recht mit dem 
Verständnis und der Unterstüt­
zung der Partei-, Staats- und 
Wirtschaftsorgane rechnen, beson­
ders, wenn es um die Formie­
rung Ihrer materiell-technischen 
Basis geht.

Neue Aufgaben stellt das Le­
ben auch den Forschem Im Be­
reich der Gesellschaftswissen­
schaften. Es gilt, das Problem 
des Eigentums, der Kooperation, 
des Pachtvertrags, der Ware- 
Geld-Beziehungen, der Interes­
sen verschiedener sozialer Grup­
pen auszuarbeiten. Ein ,,weißer 
Fleck“ bleibt 1m Grunde genom­
men die wlrtschafts- und die ge- 
sellschaftsprognostlsche Tätigkeit. 
Schlecht erforscht sind die Ge­
setzmäßigkeiten der Strukturver­
änderungen, Proportionen und 
der Bilanzierung.

Genossen! Die Gesellschaft be­
teiligt sich heute aktiv an der 
Lösung der ökologischen Aufga­
ben. Diese Haltung der sowjeti­
schen Öffentlichkeit Ist auf Jede 
Welse zu begrüßen und zu unter­
stützen. Es muß wirklich um die 
wissenschaftliche Begründetheit 
und die allseitige Abgewogenheit 
Jeder wirtschaftlichen Lösung 
gehen. Andere Herangehenswel­
sen sind da unannehmbar.

Gerade so müssen wir bei der 
Lösung der Fragen der weiteren 
Entwicklung der Landwirtschaft 
und des Agrar-Industrie-Komple­
xes vorgehen und dafür sorgen, 
daß die Wirtschaftstätigkeit die 
Umwelt nicht schädigt, sondern, 
Im Gegenteil, die ökologische 
Spannung mildert und die hier 
spruchreif gewordenen Probleme 
löst. r

In der letzten Zelt entbrennen 
viele Diskussionen — häufig sehr 
emotionale — über Nutzen und 
Schaden der Melioration. Es gibt 
übergenug Gründe für das drin­
gende Auf werfen dieser Fragen: 
Belm Projektieren gleichwie bei 
der Einrichtung von Bewässe­
rungsflächen Ist es zu vielen Miß­
ständen gekommen. Außerdem 
werden die Meliorationsflächen 
in vielen Fällen uneffektiv ge­
nutzt. Ein bedeutender Teil da­
von Ist aus dem Umlauf ausge­
schieden, dabei unwiederbring­
lich. ........

Es wäre aber falsch, daraus 
Schlußfolgerungen über die. Un,- 
annehihbarkelt der Melioration 
als solcher zu ziehen. Die Natur­
bedingungen, unter denen wir die 
Landwirtschaft betreiben, sind 
kompliziert: In einigen Fällen 
können wir nicht ohne Bewässe­
rung und In anderen wieder nicht 
ohne Entwässerung auskommen. 
Die Jahrhundertelangen Erfah­
rungen zeugen davon, daß die 
Melioration, und vor allem die 
Bewässerung, in vielen Ländern 
eine entscheldene Voraussetzung 
für. eine stabile garantierte 
Agrarproduktion Ist

Eine großangelegte Melioration 
wird In den Vereinigten Staaten 
von Amerika, China, Indien. In 
europäischen Ländern, Im Grunde 
genommen überall betrieben. Die 
Gesamtmenge der Bewässerungs­
flächen In der Welt beziffert 
sich heute nach Schätzungen In­
ternationaler Einrichtungen auf 
über 200 Millionen Hektar.

Somit geht es um etwas ande­
res — darum, daß bei der Me­
lioration der Natur kein Schaden 
zugefügt werde und daß es nicht 
zur Verschlechterung der Böden 
und zur Verschwendung der 
Volksmlttel komme.

Bel uns aber Ist dies m vielen 
Regionen gerade der Fall: Man 
hat Milliarden Rubel verausgabt, 
doch keinen entsprechenden Ef­
fekt erzielt. Dabei wurde dem 
Boden In mehreren Fällen noch 
ein großer ökologischer Schaden 
zugefügt.

•Ich glaube, daß man die ent­
standene Situation aufmerksam 

analysieren und dazu präzise, wis­
senschaftlich begründete Her­
angehenswelsen ausarbeiten muß. 
Jedenfalls Ist es schon Jetzt klar, 
daß es in erster Linie gilt, auf 
meliorierten Böden die gehörige 
Ordnung zu schaffen. die ent­
sprechenden Maßnahmen zur ra­
tionellen Nutzung von Land und 
Wasser einzuleiten. Zugleich darf 
man die Lösung spruchreif ge­
wordener ökologischer Probleme 
nicht hinausschieben.

Eine ähnliche Situation Ist 
auch um das Problem der Che­
misierung entstanden. Warum? 
Das hat den gleichen Grund: Es 
fehlt die erforderliche Aufmerk­
samkeit gegenüber technischen 
und technologischen Lösungen, 
die den negativen Einfluß so­
wohl der Produktion als auch der 
Nutzung chemischer Produkte auf 
die Umwelt ausschlleßen würden. 
Also handelt es sich wiederum 
um ein abgewogenes Vorgehen 
bei der Beschlußfassung.

Selbstverständlich können wir 
heute ohne Chemie nicht aus­
kommen. Wir müssen aber ent­
schieden die Kultur und die Ver­
antwortung bei der Nutzung che­
mischer Mittel In der Produktion, 
bei Ihrer Beförderung, Lagerung 
und besonders bei der Boden­
düngung heben. Außerdem besit­
zen unsere Kader oft nicht die 
entsprechende Qualifikation. All 
das muß man gekonnt und 
schnell ändern.

Und noch eines. Aus mehre­
ren Gründen wissen wir den Bo­
den nicht mehr zu schätzen. In 
den meisten Regionen sinkt die 
Bodenfruchtbarkeit. Beträchtliche 
Flächen sind der Verwüstung, 
der Wind- und Wassererroslon 
ausgesetzt. In vielen Gebieten 

nimmt die Menge von Salz- und 
Sauerböden zu.

So darf man mit dem Boden 
'weiter nicht umgehen. Genossen. 
Es Ist Zelt, ein Gesetz über den 
Boden und dessen Nutzung vor­
zubereiten und zu bestätigen. Es 
gilt, unsere Gesetzgebungsmaß­
nahmen zum Schutz der Lände­
reien vor verschwenderischer 
Nutzung zu verstärken. Aber auch 
das genügt nicht. Mehr Beach- 
amuß wissenschaftlichen Me-

en der Bodennutzung. der 
Einführung der Saatfolgen und 
bodenschonenden Technologien 
gelten. Das Ist die direkte Pflicht 
aller Bodennutznießer.

Die Einsicht In die Kompli­
ziertheit und Wichtigkeit der 
ökologischen Probleme hat uns 
von der Notwendigkeit überzeugt, 
ein nationales ökologisches Pro­
gramm zu schaffen, dessen Rea­
lisierung die akuten Fragen lö­
sen helfen und neue Verfahrens­
weisen bei der Lösung der volks­
wirtschaftlichen Aufgaben schaf­
fen würde. Es kommt darauf an, 
daß Ihre Ausarbeitung gründlich, 
auf umfassender demokratischer 
Grundlage, bei Offenheit und un­
ter Teilnahme der Öffentlichkeit, 
der Praktiker und Wissenschaft­
ler erfolgt.

Einige Worte zur Investltlons- 
polltlk. Hier bildet sich eine neue 
Situation heraus. Es wäre Zelt, 
die Investitionspolitik so umzu- 
gestalten.daß sie die reale Not­
wendigkeit der Entwicklung des 
Agrarsektors widerspiegelt, die 
schwachen Stellen beseitigen 
hilft und eine proportionelle Ent­
wicklung des materiell-techni­
schen sowie des sozialen Bereichs 
gewährleistet.

In den Entwürfen der Doku­
mente, die Ihnen vorliegen, wird 
vorgeschlagen, die Investitionen 
vor allem für die Hebung des 
technischen Niveaus der Land­
wirtschaft. die radikale Neuaus­
rüstung der verarbeitenden In­
dustrie, des Beförderungs- und 
Lagerungsbereichs sowie für die 
Verringerung der Verluste zu 
bewilligen.

Wir müssen eine bilanzierte 
Entwicklung der ganzen Kette 
..Produktion — Beförderung — 
Lagerung — Verarbeitung—Ab­
satz — Konsumtion der Agrarer­
zeugnisse“ gewährleisten.

Dine solche Struktur der In­
vestitionen wird es ermögUchen, 

bei Minimalaufwand einen höheren 
Effekt, vor allem durch Verringe­
rung der Verluste und Vertiefung 
der Verarbeitung zu erzielen. Im 
dreizehnten Planjahrfünft wird 
geplant, bei einer Steigerung der 
Agrarproduktion um 16 Prozent 
die Produktion von Enderzeugnis­
sen um 26 bis 30 Pijoyent zu ver­
größern.

Die gegenwärtige Investitions­
politik muß auch etwas anderes, 
nämlich die wesentliche Änderung 
der FlnanzlerungsqueUe, berück­
sichtigen. Wenn die Investitio­
nen früher hauptsächHch von 
oben bereitgestellt und von der 
Zentrale aus über die Regionen 
und in einzelne Entwicklungsrich­
tungen des Agrarsektors verteilt 
wurden, so müssen die nötigen 
Mittel Jetzt vor allem von den 
Produktlonskollektlven selbst er­
wirtschaftet werden.

Wir können die Investitions­
proportionen schon nicht mehr so 
rigoros reglementieren. Denn in 
Jeder Region gleichwie In jedem 
Agrarbetrieb Ist die Situation 
unterschiedlich. Diese Betriebe 
müssen selbst über die Frage ent­
scheiden, wie und wofür die In­
vestitionen zu verausgaben sind. 
In einem Fall muß das Schwerge­
wicht auf dem Straßenbau, Im 
anderen wieder auf der Verarbei­
tung und im dritten auf dem so­
zialen Bereich liegen. Ich glau­
be eine solche Fragestellung Ist 
begründet und entspricht dem 
Kurs auf die Entwicklung der 
Selbständigkeit bzw. Dezentrali­
sierung beim Fällen ökonomischer 
Entscheidungen.

Ganz ernstlich müssen wir uns 
für die Schaffung der entspre­
chenden Ressourcenbasis sorgen, 
damit die Mittel der Produktlons- 
kollektlve sich in notwendigen 
Anlagen, Ausrüstungen und ande­
ren Ressourcen materialisieren.

Nun, komme Ich, Genossen, auf 
eine sehr brennende und aktuel­
le Frage zu sprechen, die das All­
tagsleben von Millionen Men­
schen betrifft, nämlich die soziale 
Umgestaltung des Dorfes. Man 
muß zugeben, daß die für dieses 
Ziel bewilligten Ressourcen es 
nicht ermöglicht haben, das chro­
nische Zurückbleiben des Dorfes 
hinter der Stadt zu überwinden. 
Viel schlechter Ist auf dem Lan­
de die ärztUche, handelsmäßige, 
kulturelle und dienstleistungsmä­
ßige Betreuung organisiert, und 
die technische Sicherung des 
Wohnraumfonds Ist in der Stadt 
zwei- bis fünfmal höher.

Die Lebensweise der Bauern 
hat ihre Anziehungskraft und Gel­
tung eingebüßt. Die Menschen, 
besonders Junge Leute, verlassen 
das Dorf. Die Abwanderung der 
Bevölkerung aus dem Dorf über­
traf viele Jahre deren natürUchen 
Zuwachs. Auf dem Lande Ist die 
Mortalität der Bevölkerung Im 
arbeitsfähigen Alter um 20 und 
die der Kinder um 50 Prozent 
höher als In der Stadt.

Großen Schaden hat dem Dorf 
die fehlerhafte Politik bei der 
Standortverteilung der Produk­
tivkräfte zugefügt, die den Bau 
Immer neuer Industriebetriebe in 
Großstädten In den Vordergrund 
stellte. Es kam soweit, daß sogar 
die Verarbeitung von Agrarer­
zeugnissen. die unmittelbar mit 
Ihrer Rohstoffbasis verbunden ist, 
In Industriezentren betrieben wur. 
de.

Auf dem Lande verschwanden 
die kleinen Molkereien, Ziegel­
brennerelen, Bäckereien und an­
dere unentbehrliche Produktions­
betriebe. In den letzten Jahr­
zehnten wurden Grundschulen.

(Schluß S. 4)
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medizinische Einrichtungen und 
Dorfverkaufsstellen In Elle ge­
schlossen.

Das Vergessen der Belange des 
Dorfes und die Hyperentwicklung 
der Städte verursachten schwer­
wiegende soziale Überspitzungen 
und komplizierten das normale 
Funktionieren der Wirtschaft 
sämtlicher Regionen. Dadurch 
verengte sich der Tätigkeitsbe­
reich der Dorfbevölkerung, vom 
Dorf wurden auch die ohnehin 
knappen Arbeitskräfteressourcen 
abgelenkt. Letzten Endes schuf 
das eine Überanspannung auch in 
den Städten und hatte einen äu­
ßerst negativen Einfluß auf die 
Lebensmittelversorgung.

Größte Besorgnis erregt der 
Umstand, daß die Pläne des so­
zialistischen Aufbausjiler trotz 
der schweren Lage dés Dorfes zu 
niedrig angesetzt werden. In 
Worten setzen sich alle für eine 
raschere soziale Umgestaltung des 
Dorfes ein, In der Tat aber sieht 
man Trägheit, und offen gesagt. 
Verantwortungslos! g k e 11 und 
Gleichgültigkeit.

Ihnen. Genossen, wird der Ent­
wurf des Beschlusses zur Erörte­
rung unterbreitet, in dem Maß­
nahmen zur Beschleunigung der 
sozialen Entwicklung des Dorfes 
umrissen sind. Die größten Prio­
ritäten wenden für den kommuna­
len und den Wohnungsbau einge­
räumt. Es gilt, eine moderne 

Basis des ländlichen Bauwesens zu 
schaffen, aktiv Bauarbeiter aus 
der Stadt heranzuziehen, größt­
möglich die Errichtung von Woh­
nungen In Regiebauwelse sowie 
den Individuellen Wohnungsbau 
zu entwickeln. Im dreizehnten 
Planjahrfünft muß sich das Tem­
po bei der Wohnraumübergabe 
auf dem Lande mindestens ver­
doppeln. Gerade davon muß man 
ausgehen.

Es tut ein großer Aufschwung 
von Arbeiten zur Gaslflzerung, 
Fernheizung, Elektrifizierung und 
Wasserversorgung not. Die Dorf­
einwohner stellen mit Recht die 
Frage, warum man das Dorf bei 
solch kolossalen Ressourcen, über 
die unser Land verfügt, auf Hun­
gerrationen setzt und den Bauern 
mit all seinen Problemen sich 
selbst überläßt?

Im Grunde genommen brau­
chen wir ein prinzipiell neues 
Herangehen an die Lösung der 
Fragen des kommunalen Bauwe­
sens auf dem Lande. In den mei­
sten hochentwickelten Ländern 
wenden sie mittels autonomer 
Systeme der Lebensversorgung 
gelöst. Kurzum, man muß sich 
über all das klarwerden.

Es gilt, das Landhaus, das Ge­
höft auf neue Art zubetrachten. 
Zunächst gilt es, beliebige Ein­
schränkungen für die‘Größe der 
Bauten, für Ihre Geschoßzahl 
und Architektur abzuschaffen. 
Mögen die Menschen so bauen, 
wie sie wollen. Ein schönes,

haltbares und komfortables Haus, 
gebaut mit der Perspektive für 
viele Generationen der Dorfein­
wohner, wird zu einem wahren 
Vaterhaus werden. Gerade solche 
Häuser werden die Gestalt des 
Dorfes umwandeln.

Eine sehr dringende Aufgabe 
Ist der Straßenbau. Davon sind 
wir bei der Aufstellung der neu­
en Pläne ausgegangen. In dem 
Entwurf der Fünfjahrplanperl­
ode Ist vorgesehen. Im Lande in 
den Jahren 1991 bis 1995 
226 000 Kilometer Wirtschafts­
straßen mit fester Decke zu bau­
en, alle Kolchos- und Sowchos- 
zentralen durch komfortable 
Straßen mit den Rayon Zentren zu 
verbinden und eine regelmäßige 
Verkehrsverbindung zu organisie­
ren. Ein Sonderprogramm der ra­
dikalen Verbesserung des Stra­
ßenbaus hat man bekanntlich für 
die Nichtschwarzerdezone der 
RSFSR beschlossen. Für diese 
Zwecke sind über 35 Milliarden 
Rubel Investiert worden.

Zur sozialen Umgestaltung des 
Dorfes gehören der umfassende 
Bau von Schulen, Krankenhäu­
sern, Kultur- und Sporteinrich­
tungen sowie von Handels- und , 
Dienstleistungsbetrieben. Die sai­
sonbedingte Beschäftigungslosig­
keit der Bevölkerung kann In 
bedeutendem Maße herabgesetzt 
werden durch die Entwicklung 
der Hilfsbetriebe und Erwerbs­
zweige sowie die Eröffnung von 
Außenstellen der Industriebetrie­
be, besonders für die Produktion 
von Konsumgütern. Eine Frage 
von staatlicher Bedeutung Ist die 
radikale Verbesserung der Ar- 
belts- und Lebensbedingungen 
der werktätigen Frau auf dem 
Lande, die die gesellschaftliche 
und die Hauswirtschaft zu besor­
gen hat. All das muß man ins Ge­
leise bringen, Genossen. Dabei, 
ohne es auf die lange Bank zu 
schieben und gründlich.

In Laufe der Vorbereitung des 
Plenums warfen die Sekretäre 
der ländlichen Rayonpartelkomi - 
tees, die Leiter von Kolchosen 
und Sowchosen prinzipiell die 
Frage der Verbesserung der so­
zialen und Rentenversorgung der 
Kolchosbauern auf. Zur Zelt geht 
die Ausarbeitung des Entwurfs 
des neuen Rentengesetzes zu En­
de, und es gilt, darin eine ge­
rechte Lösung dieser Fragen zu 
finden.

Gegenstand besonderer Sorge 
ist das Schicksal der entvölker­
ten Gebiete und Jener Territori­
en, wo es vorläufig nicht gelingt, 
die Migrationsprozesse einzustel­
len. Hier wird man wohl nicht 
ohne ein zlelbey/ußtes Staatspro­
gramm auskommen, das die Über­
sledlung der Werktätigen aus an­
deren Regionen fördern und ih­
nen die nötigen Bedingungen für 
ein normales Leben am neuen 
Ort schaffen würde.

Sie haben es wahrscheinlich 
bemerkt, daß die Entwürfe dies­

bezüglich konkrete Vorschläge 
enthalten. Sie schließen solche 
Fragen mit ein, wie der Bau 
komfortabler Wohnungen und 
Häuser mit Ihrem darauffolgen­
den Verkauf zu persönlichem Ei­
gentum zu Vorzugsbedingungen, 
die Stimulierung des Baus von 
Eigenheimen, die Bereitstellung 
von Materialien und Vorzugskre­
diten, die Leistung einmaliger 
Unterstützungen für die haus- 
wirtschaftliche Einrichtung, un­
entgeltliche Versorgung der Zu­
gereisten mit Vieh und Geflügel.

Aufgeworfen wird die Frage 
der Absicherung der Wohnungen 
für diejenigen Stadtbewohner,

IV
Somit, Genossen, werden Ih­

nen Maßnahmen zur Erörterung 
vorgelegt, die eine radikale Wen­
de In der Agrarpolitik der 
KPdSU vorsehen. Es handelt 
sich um großdimensionale politi­
sche und sozialökonomische Um­
wandlungen, die den vitalen In­
teressen der Menschen im Dorf 
und Stadt, der Bauern, Arbeiter 
und der Intelligenz, kurz den 
Interessen unserer ganzen Ge­
sellschaft entsprechen.

Das Land steht vor radikalen 
Wandlungen Im Dorf. Und es 
wäre naiv zu glauben, daß sie 
sich leicht und mühelos, so von 
selbst werden verwirklichen las­
sen.

Im Gegenteil, es wird eine 
gewaltige, angespannte und ge­
duldige Arbeit sowohl zwecks 
Erläuterungen des Sinnes und 
der Bedeutung der neuen Agrar­
politik, der entschiedenen Um­
orientierung unserer Kader wie 
auch zwecks radikaler Verände­
rung der Methoden und Verfah­
rensweisen in der Tätigkeit der 
Partei-, Staats- und Wirtschafts­
organe notwendig sein.

Das wichtigste politische Merk­
mal dieser Arbeit ist der voll­
ständige Verzicht auf Methoden 
der Gewalt und des Drucks, auf 
die künstliche Forcierung der 
Umgestaltung auf dem Lande. 
Wir würden einen ernsten Feh­
ler machen, wenn wir auch nur 
Im geringsten auf Herumadmi­
nistrieren abrutschen. Dieser 
Leitungsstil hat sich vollständig 
diskreditiert und Kriseerschei­
nungen Im Agrarsektor und die 
gegenwärtige Situation mit der 
Lebensmittelversorgung herbei­
geführt.

Bel der neuen Politik muß die 
konsequente Linie auf die Umge­
staltung der Wirtschaftsbezie­
hungen im Dorfe, auf selbstän­
diges Wirtschaften, auf die Viel­
falt der Formen, die die Initia­
tive des Menschen von den Fes­
seln befreien, als Ausgangspunkt 
dienen. Begreiflicherweise muß 
diese Linie von der ungeschwäch­
ten Aufmerksamkeit für den wis­
senschaftlich-technischen Fort­
schritt, für die Arbeits- und Le-

dle den Wunsch geäußert haben, 
eine Zeltlang auf dem Lande zu 
arbeiten.

Ich nehme an, daß ein solches 
Vorgehen bei den Stadt- und 
Dorfeinwohnern, besonders in 
Regionen, wo ein Überschuß an 
Arbeitskräften besteht, Anklang 
finden wind.

Ein so umfassendes und ziel­
gerichtetes Programm sozialer 
Wandlungen auf dem Lande wird 
gewaltige Bemühungen der ge­
samten Gesellschaft. die Auf­
merksamkeit und beharrliche 
Arbeit der Parteiorganisationen, 
der Sowjets der Volksdeputierten 
erfordern.

bensbedingungen der Bauern, 
für die soziale Umgestaltung des 
Dorfes begleitet werden.

Es ist die Aufgabe der Par­
teiorganisationen, ohne Herum­
kommandieren zu leiten, durch 
eine sachkundige Arbeit mit den 
Menschen vorzugehen und deren 
Überzeugung zu festigen, daß nur 
sie allein ihr Schicksal bestim­
men können und müssen. Das 
wird auch die ökonomischen 
Probleme zu lösen helfen und 
wird einen Fortschritt bei der 
demokratischen Entwicklung der 
sowjetischen Geselschaft darstel­
len.

Die neue Agrarpolitik muß ei­
ne zuverlässige Rechtsgrundlage 
erhalten, damit die Kolchosbau­
ern, die Arbeiter der Sowchose 
und anderer Betriebe, die Genos­
senschaftler, Pächter, alle Werk­
tätigen des Agrar-Industrie- 
Komplexes vom stabilen und 
langfristigen Charakter der neu­
en Politik überzeugt seien.

Hinter all dem stehen ernste 
politische, soziale, wirtschaftliche, 
organisatorische, Kultur- und 
Bildungsprobleme, die gedank­
lich erfaßt und in die Ebene 
praktischer Taten überzuleiten 
sind.

Durchaus gesetzmäßig Ist die 
Frage: Womit soll man denn 
beginnen, was soll man in erster 
Linie tun? Ich denke, wir wür­
den unüberlegt handeln, wenn 
wir hier auf dem Plenum sofort 
Rezepte für alle Lebensfälle er­
teilen würden. Denn die Reali­
sierung der neuen Agrarpolitik 
wird sich unter den konkreten 
Bedingungen der Jeweiligen Re­
gion und des Jeweiligen Agrar­
betriebs vollziehen.

Die einen Kollektive haben 
bereits Erfahrungen der Arbeit 
mit wirtschaftlicher Rechnungs­
führung, unter Anwendung des 
Familienvertrags und der Pacht­
formen gesammelt. Die anderen 
Wieder passen sich den neuen 
Aufgaben erst an. Ganz anders 
Ist die Situation In verlustbrin­
genden Agrarbetrieben, In den 
entvölkerten Dörfern. wo das 
Kaderproblem akut ist.

Und dennoch kann man wohl

allen Parteiorganisationen und 
Arbeltskollektlven raten: Man 
sollte sich versammeln und die 
wichtigsten Thesen der neuen 
Agrarpolitik sowie die Dokumen­
te des Plenums sorgfältig erör­
tern und sich für die Wahl der 
Formen der Wirtschaftsführung 
auf der Grundlage einer sorg­
fältigen Berücksichtigung der 
örtlichen Bedingungen entschlie­
ßen.

Es Ist klar, wie groß und uner­
setzbar dabei die Rolle der Par­
teiorganisationen Ist. Im Laufe 
der Realisierung der neuen 
Agrarpolitik muß der gegenwär­
tige Inhalt der Parteiarbeit, des 
Stils und der Methoden der Tä­
tigkeit der Partelkomitees zur 
Entfaltung kommen. Sie müssen 
die Menschen von den Vorzügen 

der neuen Formen der Wirtschafts­
führung überzeugen.

Mit einem Wor.t, man muß auf 
der Grundlage des breitesten 
Demokratlsmus handeln. Einen 
anderen Weg gibt es nicht.

Um die Politik, die hier vor­
geschlagen wird, ernsthaft zu er­
fassen, Ist Zeit notwendig. Dabei 
ist es sehr wichtig, nicht zu ei­
len, übereilte Urteile und ober­
flächliche Schlußfolgerungen zu 
melden. Und selbstverständlich 
Ist es unzulässig. In Panik und 
In Verwirrung zu verfallen ange­
sichts der ungewohnten Situatio­
nen, der nichtordinären und tief­
gehenden Wandlungen. Man 
darf auch den Widerstand dem 
Neuen auf Grund alter Gewohn­
heiten, des dogmatischen Den­
kens, des sich herausgebildeten 
Arbeitsstils und der im Laufe von 
Jahrzehnten entstandenen Le­
bensweise nicht unbeachtet las­
sen. Man wird also auch die 
Psychologie der Dorfwerktäti­
gen, daunter auch der leitenden 
Kader, ernsthaft umgestalten 
müssen.

Nicht minder wichtig Ist es, 
daß sich bei der Verwirklichung 
der neuen Agrarpolitik der Par­
tei in vollem Maße auch die 
neuen Funktionen aller Elemente 
der Sowjets der Volksdeputierten 
entfalten. Ihre gegenseitigen 
Beziehungen mit den Agrarein­
helten und den Dorfwerktätigen 
müssen auf einer zuverlässigen 
Rechts- und Normativgrundlage 
aufgebaut werden.

Die Sorge um die rationelle 
Nutzung des Bodens und ande­
rer Naturressourcen, der Schutz 
der Rechte der Pächter, die 
Entwicklung der sozialen und 
Kulturbasis des Dorfes — die 
Rolle der Sowjets Ist hier nir­
gends wegzudenken. Die neuen 
Möglichkeiten gestatten es Ih­
nen, die Verbesserung der Le­
bensmittelversorgung der Be­
völkerung effektiver zu beein­
flussen.

Als ein mächtiger* und effek­
tiver Antrieb der Umgestaltung 
der Wirtschaftsbeziehungen tritt 
auf dem Lande die Aneignung 
der bereits gesammelten Erfah­

rungen und deren schöpferische 
Auswertung auf.

Das Neue In der Politik muß 
die Partei- und Staatsfunktionäre, 
die Massenmedien und natürlich 
aych die Forschungsinstitutionen 
dazu anregen, die Neuererpro­
zesse In der Landwirtschaft 
höchst aufmerksam zu erforschen 
und sie Gemeingut der breitesten 
Massen werden zu lassen

Als außerordentlich aktuell 
bezeichnet die neue Agrarpolitik 
die Aufgabe, daß die Kader sich 
ökonomische Kenntnisse sowie 
das Vermögen aneignen, aktiv 
die Formen und Methoden der 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung zu nutzen, selbständig und 
mit Unternehmungsgeist zu han­
deln.

Ich nehme an, daß wir auch 
folgenden Aspekt der praktischen 
Arbeit In vollem Maße einsehen 
müssen. Die Realisierung der 
Agrarpolitik wird gewaltige Be­
mühungen nicht nur der Dorf- 
werktätlgen — obwohl der größ­
te Teil der Arbeit auf Ihren 
Schultern lasten wird —, son­
dern auch unseres ganzen Volkes 
erfordern,

Ihren Beitrag zu dieser volks­
umfassenden Sache müsse die 
Maschinenbauer, Chemie- und 
Bauarbeiter, Fachkräfte der 
Brennstoff- und Energiezweige, 
die Arbeitskollektive im Grunde 
genommen der ganzen Volks­
wirtschaft beisteuern'. Vor al 
lern gilt es, rechtzeitig und qua­
litätsgerecht die Aufträge des 
Agrarsektors zu erfüllen, damit 
auf der Grundlage der Vertrags­
beziehungen reale Hilfe bei der 
sozialen Umgestaltung des Dorfes 
erwiesen sind.

Groß Ist auch die Rolle aller 
Einheiten der sowjetischen In­
telligenz — der Lehrer, Arzte, 
Wissenschaftler, der Konstruk- 
tions- und Projektierungsorga­
nisationen bei der Entwicklung 
des Dorfes.

Wie ich bereits sagte, Ist die 
rapide Hebung der Rolle und Ver­
antwortung der Rayons, Bezirke, 
Gebiete, Regionen und Republi­
ken für die Lösung der Fragen 
der Lebensmittelversorgung ein 
Bestandteil der neuen Agrarpoli­
tik. Hierbei müssen wir — ich 
wiederhole es nocheinmal — ent 
schieden das Schmarotzertum 
überwinden.

Hauptsache ist, daß die leiten­
den Kader die neue Situation und 
die Aufgaben, die ihnen das Le­
ben stellt, gut einsehen. Reserven 
zur Verbesserung der örtlichen 
Versorgung gibt es in Jeder Re­
gion, Genossen. Nur werden sie 
auf verschiedene Art genutzt.

Die einen haben es auch in der 
gegenwärtigen ökonomischen Si­
tuation verstanden, die Arbeit so 
zu organisieren, daß sie die Lie­
ferungen an die zentralisierten 
Fonds erfolgreich erfüllen und 
die Lebensmittelversorgung bei 
sich wesentlich verbessern. Da­
bei handelt es sich nicht um zwei

oder drei Gebiete. Solche Wand­
lungen sind in der zentralen 
Schwarzerdezone Rußlands, In 
Nordkaukasien, In mehreren Ge­
bieten an der Wolga, In Sibirien, 
In der Ukraine, In Belorußland 
und Kasachstan erfolgt.

Leider stößt man auch auf ein 
anderes Verhalten gegenüber den 
Lebensmittelproblemen, gegen 
über der Entwicklung des Dorfes 
insgesamt. Im Gebiet Tschelja­
binsk mit seinen riesigen Boden 
ressourcen wurden zum Beispiel, 
solche Verzerrungen in der Wirt 
schäft zugelassen, daß der Agrar­
sektor sich in einem höchst ver­
nachlässigten Zustand erwies.

Oder nehmen wir die Gebiete 
Gorki und Kuibyschew. Das sind 
sehr reiche Regionen, mit gewal­
tigen potentiellen Möglichkeiten 
für die Produktion verschiedener 
Erzeugnisse, Jedoch werden sie 
höchst unwirtschaftlich genutzt. 
Aus diesem Grunde gibt es hier 
ernste Schwierigkeiten bei der 
Lebensmittelversorgung.

Sehr, schlecht werden die Re 
serven zur Eigenversorgung mit 
Milcherzeugnissen in den Ge­
bieten Perm, Kemerowo und 
Dnepropetrowsk genutzt.

Die Arbeit zur Realisierung 
der neuen Agrarpolitik muß mit 
der Umgestaltung der Standpunk­
te und der Denkweise der Partei-, 
Staats- und Wirtschaftskader, mit 
der Überwindung der Konsumen­
tenideologie begonnen werden, 
die nun mal sehr tiefe Wurzeln 
getrieben hat. In der neuen Agrar­
politik Ist für die Konsumenten­
ideologie kein Platz.

Genossen! Unsere Gesellschaft 
durchlebt tiefgreifende qualitati­
ve Wandlungen. Die Umgestal­
tung gewinnt an Kraft, sie ver­
größert ihr eigenes Potential, das 
sich bereits offenbart und unver­
meidlich einen immer größeren 
Einfluß auf die sozialökonomische 
und geistige Entwicklung der so­
wjetischen Gesellschaft ausüben 
wird.

Der Prozeß der Erneuerung 
hat In sich organisch die ökono­
mische und die politische Reform 
aufgenommen und nimmt jetzt 
auch die Reform der Agrarbezie­
hungen auf.

Uns stehen wahrhaft grandlo. 
Aufgaben bevor. Ihre Lösung 
wird gewaltige Bemühungen der 
ganzen Partei und des ganzen 
Volkes erfordern. Auf uns war­
ten noch viele Engpässe, die wir 
werden überwinden müssen.

Wir alle müssen zu der schwie­
rigen Arbeit bereit sein, die die 
Partei bewußt übernommen hat. 
Nicht auf halbem Wege stehon- 
zublelben, das Leben realistisch 
ehrlich und offen zu werten — 
das Ist es. was wir gegenwärtig 
brauchen.

Doch die Hauptsache Ist, vor­
wärtszugehen und Jeden Schritt 
an den Interessen unseres großen 
Volkes, an den Interessen des 
Sozialismus zu messen.

Mit seinem Beruf 
zufrieden

„Er ist stets mit Leib und See­
le bei der Arbeit", so sagt man 
über Heinrich Kllebert aus dem 
Kolchos „Sarja", Gebiet Kok- 
tschetaw. Er Ist noch relativ 
Jung, steht aber schon In den 
Reihen der Schrittmacher der 
Kolchosproduktlon.

Schon als Kind kam er oft zu 
seinem Vater gelaufen, der eben­
falls ein Mechanisator war. Der 
kleine Heinrich setzte sich Ins 
Fahrerhaus des Traktors, wobei ‘ 
er den Vater über alles ihn In­
teressierende ausfragte.

Nach Absolvierung der Mit­
telschule erhielt er neben dem 
Schulzeugnis auch den Befä­
higungsnachweis als Mechanisa­
tor. Viele seiner Schulfreunde 
fuhren fort, manche — um zu 
studieren, andere — einfach in 
die Stadt. Heinrich blieb Im Kol­
chos und arbeitete als Traktorist.

„Ich bin mit meinem Beruf 
zufrieden, wenn er auch bei wei­
tem nicht leicht Ist. Trotzdem be­
neide ich meine Freunde nicht, 
die ehemals das Dorf verlassen 
haben und Jetzt in der Stadt le­
ben", meint Heinrich Kllebert.

Iwan GALEZ
Gebiet Koktschetaw

Sie suchen nach 
einem Deutschlehrer
Meine Kinderjahre verbrachte 

ich Im Städtchen Tobol, Gebiet 
Kustanal. Bis Jetzt erinnere Ich 
mich an Jene kummerlosen Jah­
re, besonders an die Schule, 
In der Ich lernte. Vor kurzem 
besuchte Ich meine damaligen 
Schullehrer. Leider betrübte un­
ser Treffen die Tatsache, daß es 
hier seit Beginn dieses Schuljah­
res keinen Deutschlehrer gibt, 
und die Kinder keinen Deutsch­
unterricht mehr bekommen. Man 
richtete an mich mit der Bitte, 
einen Deutschlehrer für die Schu­
le zu finden. Man verspricht Ihm 
dort volle Auslastung und gu­
ten Empfang. Interessenten mö­
gen sich an den Direktor der 
Schule Nr. 116 der Stadt Tobol, 
Rayon Taranowskoje, Gebiet Ku- 
stanai, wenden. Ich hoffe, daß 
die Kinder wieder einen Deutsch­
lehrer bekommen.

Viktor PRETZER
Gebiet Kustanal

Ich möchte jeder 
Erstaufführung beiwohnen

Im Februar fand eine Woche 
des Deutschen Theaters in Te­
mirtau statt. Wir Lehrer der 
deutschen Sprache und Studen­
ten der Pädagogischen Hochschu­
le Koktschetaw fuhren nach Te­
mirtau, um dieser Woche beizu­
wohnen. Auf dem Spielplan der 
Woche standen Volksdramen, 
Komödien und Tragödien.

Die Aufführungen haben uns 
zutiefst beeindruckt. Im Laufe 
der Jahrhunderte hatte das deut­
sche Volk seine eigenen nationa­
len Sitten und Bräuche geschaf­
fen. Aber hierzulande ist schon 
fast alles vergessen worden. Die 
Jugend weiß nichts mehr von die­
sen Bräuchen, kennt keine deut­
schen Lieder und Tänze, vergißt 
die deutsche Sprache. Das Deut­
sche Theater weckt das nationa­
le Gefühl.

Wir erlebten auf der Bühne 
gleichsam die Wiedergeburt der 
deutschen Feste, Sitten und 
Bräuche. Der wunderschöne Ge­
sang der Schauspieler ließ nie­
manden gleichgültig.

Einen großen Eindruck machte 
auf mich die Aufführung „Auf 
den Wellen der Jahrhunderte". 
Das Stück reißt den Zuschauer 
in seinen Bann. Man erlebt das 
tragische Schicksal des so­
wjetdeutschen ' Volks mit. Aber 
mit dem Ende der Vorstellung 
bin ich nicht zufrieden. Es wird 
der Erlaß des Präsidiums des 
Obersten Sowjets verlesen, daß 
es unter den Sowjetdeutschen 
Tausende Spione und Diversan­
ten gebe, deshalb ' werden sie 
ausgesiedelt. Mit einigen Worten 
wird entgegnet, daß es nicht 
wahr sei, aber diese Worte über­

Folklore gruppe fährt 

nach Frankreich

Die Werktätigen Frank­
reichs werden die ersten Be­
sucher des Konzerts der Folk­
loregruppe „Salem" der Ge­
werkschaften Kasachstans 
sein, die sich nach Paris be­
geben hat.

„Unser Kollektiv ist provi­
sorisch und ist extra für die 
Darbietungen in Frankreich 
gebildet worden. Laut einem 
Vertrag mit französischen Ge­
werkschaften werden 20 Mei­
ster der Volkskunst aus Ka­
sachstan in Industriebetrie­
ben, Krankenhäusern und Mu­
nizipalsälen der Gemeinde 
Paris auftreten", sagt der 
Gruppenleiter L. Martynow. 
„Zu dieser Gastspielreise lu­
den wir die besten Darbieter 
und Laienkunstkollektive der 
Gewerkschaften ein. Großes 
Interesse der Besucher wird 
zweifellos die Darbietung des 
Familienensembles Temirba- 
Jew aus dem Sowchos .Kujuk', 
Gebiet T^chlmkent, auslösen. 
Ihm gehören sechs Brüder an, 
die kasachische Musikinstru­

zeugen nicht. Man möchte schrei­
en, weinen und durch Taten be­
weisen, daß das alles erlogen ist. 
Ich bin sehr froh, daß Viktor 
Heinz eine Fortsetzung schreiben 
wird.

Was das Spiel der Schauspieler 
angeht, so gibt es daran nichts 
auszusetzen. Die Schauspieler 
haben ihr ganzes Können aufge­
boten, um die Inszenierung ein­
wandfrei zu gestalten. Die Schau­
spieler P. Warkentin, W. Bolz, 
E. Schwarzkopf und M. Albert 
erfreuen durch ihre künstleri­
schen Leistungen.

Ich wäre froh, wenn ich mir 
Jede Erstaufführung des Deut­
schen Theaters ansehen könnte, 
aber dazu gibt es Ja keine Mög­
lichkeit, es ist das einzige deut­
sche Theater in der Sowjetunion, 
und wir wohnen zu weit davon 
entfernt.

Nina ECK, 
Oberlehrerin am Koktsche- 
tawer Pädagogischen Institut 

mente spielen und singen. Rus­
sische und kasachische Lieder, 
gesungen von der Lehrerin der 
Taldy-Kurganer Pädagogi­
schen Hochschule Tatjana Pol- 
tawskaja, werden sich orga­
nisch in das Programm der 
Darbietungen einfügen. Wir 
hoffen, daß diese Begegnun­
gen auf dem französischen 
Boden der Festigung der Be­
ziehungen zwischen den Ge­
werkschaftsverbänden unse­
rer Länder dienen werden".

Unsere Bilder: Teilnehme­
rinnen des Volkstanzensembles 
„Ksyl-Shar" des Kulturhau­
ses ,,S. M. Kirow" von Pe­
tropa wlowsk (v.l.n.r.) Gulml- 
ra Mustafina, Laila Arykowa, 
Säule Achmetshanowa, Nar- 
slja Abiltajewa, Shana Te- 
merbajewa und Botakos Als- 
slna.

Die Lehrerin der Taldy-Kur­
ganer Pädagogischen Hoch­
schule Tatjana Poltawskaja 
wird in Frankreich russische 
und kasachische Lieder singen.

Fotos: KasTAG

Neues aus Wissenschaft und Technik
Elektromagnetische Weilen 

und das Wohlbefinden

Der Mitarbeiter des Instituts für 
Psychologie der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR A. 
Popow, Doktor der psychologi­
schen Wissenschaften, hat vorge- 
schlagen, im Zusammenhang mit 
der Verringerung der Ozonschicht 
der Luftatmosphäre der ökologi­
sche Gefahr neu einzuschätzen. 
Der Wissenschaftler untersucht 
seit 30 Jahren, wie sich die 
elektromagnetischen Wellen und 
Felder auf den Menschen aus­
wirken.

A. Popow betrachtet die Iono­
sphäre, einschließlich der Ozon­
schicht, und die Erdoberfläche 
als zwei stromleitende Sphären, 
zwischen denen die Luft ein 
Dielektrikum ist. Das heißt, daß

der ganze Planet zusammen mit 
der Atmosphäre einen kugelför­
migen Kondensator darstellt.

Der Wissenschaftler sagte in 
einem TASS-Gespräch: ..Das 
menschliche Gehirn hat sich im 
Prozeß der Evolution an die von 
diesem natürlichen .Kondensa­
tor’ erzeugten elektromagneti­
schen Wellen angepaßt und es 
gelernt, seine eigenen bioelektri­
schen Welle zu erzeugen, die ih­
rer Frequenz nach denen in der 
Natur sehr nahe sind. Im Prozeß 
der Zerstörung der Ozonschicht 
des Planeten Jedoch, wird sich 
die Fläche eines der Belage des 
natürlichen .Kondensators’ ver­
ändern. was aber bedeutet, daß 
sich auch das elektromagnetische 
Medium für alles lebendige ver­
ändern wird. Sobald die Frequenz 
der elektromagnetischen Felder 
die Grenzwerte der Anpassungs­

fähigkeit des Gehirns überschrit­
ten hat, l$t eine Destabilisierung 
seiner Funktion möglich."

Das menschliche Gehirn ist in 
der Lage, seine Funktionen un­
ter dem Einfluß äußerer elektro­
magnetischen Wellen mit einer 
Frequenz von 8 bis 13,5 Hertz 
aktiv wahrzunehmen. Unterhalb 
dieses Schwellenwertes ist eine 
Depression, eine Verlangsamung 
der Reaktion des Menschen und 
bei einer Frequenz bis 30 Hertz 
ein Zustand festzustellen, der ei­
nem epllepslschen Anfall nahe­
kommt. Als eines der Mittel zum 
Schutz des Hirns gegen die elek­
tromagnetischen Anomalien be­
trachtet der Wissenschaftler die 
Schaffung eines künstlichen elek­
tromagnetischen Mediums durch 
..den Bau von leistungsstarken 
Generatoren, die ganze Städte 
..abschirmen" oder von Vorrich­
tungen vom Taschenformat, die 
der Mensch mit sich tragen kann."
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